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Zum JMimfterwecbfel
jti die Presse aller Parieirichtungen in auS-

hrlichen Artikeln Stellung .
Unser Schwesterorgan , die Volksstimme bemerkt,

die Sozialdemokratie dem scheidenden Minister
! Tränen nachweme, denn trotz seiner zeitweUigen

Hier Form konzilianten Sympathiebezeugungen für
Arbeiterklasse, sei Schenkel im Innersten seine»

^en ? ein erbitterter Feind der sozialistischen
pbeiterbewegung gewesen. Die Volksstimme er-

stnert dann an di« verschiedenen reaktionären

ßlizeiaktionen, die Minister Schenkel gegen die
zialdeniokratie veranlatzte und schreibt dann :

Denn unter der Ministerschaft Schenkel» trotzdem
Taucher Fortschritt im politischen Leben Baden» zu
»rrzeichnen war — es sei nur an die Einführung de»
direkten Kammerivahlrecht» erinnert —, so dürste er
dem mehr unter dem Drucke der äußeren Ver¬
hältnisse als au» eigenem Drang seine Zustim¬
mung erteilt haben. Ein Verdienst, da» Schenkel nicht
obzusprechen ist, besteht in seinem relativ hohen Ver¬
ständnis für die allgemein kulture llen Be -
d ü r f n t s se de» Lande» , einem gewissen ethisch-
ästhetischen Moment seiner Verwaltungötätigkeit , da»
mit manchem zu versöhnen vermochte , wa» Herr
Schenkel auf anderen Gebieten sündigte. Hierin lag
auch die Ursache des Widerstande», den er in seiner
spezifisch inneren Administrativtätigkeit beim Zen¬
trum fand , da» in ihm instinktiv einen Freund
de » Lichte » , der Aufklärung und des gei -
pigen EmporsteigenS . kurz einen moder¬
ne u L u I tu r menschen sah , der schon dadurch der
tirchenseindschast, ivill heißen der Feindschaft gegen
daS Zentrum , verdächtig schien. Dabei hat Herr
Schenkel auch auf kirchenpolitischem Gebiet niemals
die Konsequenzen einer wahrhaft liberalen Welt-
«nscha .tung gezogen , sondern war , gleich den Natio¬
nalliberalen . stets auf halbem Wege stehen geblieben.
Jedenfalls fehlte ihm zum „badischen Clemenceau" ,
wie ihn die schwarze Hctzpresse da und dort zu nennen
pflegte , nicht weniger als alles.

Alles in allem : die badische Arbeiter¬
schaft verliert an Herrn Schenkel nicht
viel . Mag schließlich auch nichts beffereS Nachkom¬
men. schlimmer kan ns nicht leicht wer¬
den . unb schließlich ivird die Entwicklung der Ver¬
hältnisse ja auch so lvcnig durch einzelne Menschen
bestimmt , daß diese wohl da und dort uns vorüber¬
gehend Schaden zufügen, im allgemeinen an der Rich¬
tung und den: Tempo der politischen und sozialen Evo¬
lution aber wenig zu ändern vermögen. Auch der
»neue Herr " wird an der badischen Arbeiterpartei
eine» wohlgerüsteten und kampfbereiten ©epner fin¬
den. falls eS ihm nach einer Fehde mit ihr gelüsten
sollte, und diese Rüstung und Kampfbereitschaft immer
« ehr zu vervollkommnen, wird angesichts der Unsicher¬
heit des Kommenden und der Gefahr einer «Ver¬
schiebung nach rechts " fiir unö doppelt« PAickl
fein.

Uneingeschränktes Lob findet Minister Schenkel
«nd feine Tätigkeit in der nationalliberalen
Presse. Die Bad . Landesztg . erinnert an die
»esetzgebertschen Arbeiten , die nriter Schenkel '?
Leitung und teilweise durch seine Initiative auf
dem Gebiete der inneren Verwaltung vollzogen
Kurden und fährt dann fort :

Der Grundton der Politik , di« Minister Schenkel
vertrat , war im allgemeinen zweifellos liberal . Als
er fein Amt antrat , schien eS fast , als ob er gegenüber
der uationalliberalen Partei und Presse sich auf den
Kriegsfuß stellen wolle : doch dieser Eindruck verlor
sich rasch. Wohl hat man unter Bezug auf einzelne

Vorkommnisse , draußen im Land, in Mannheim z. B.
und anderwärt », wie auch mit Bezug auf die Fabrik»
tnspektion , zuweilen versucht , dem Ministerium
Schenkel illiberal « und unsoziale Neigungen zu un-
trrschieben . Aber selbstverständlich kann die mini¬
sterielle Zentralstelle nicht für jeden Mißgriff einer
Bezirk », oder Ortsstelle verantwortlich gemacht wer¬
den . und bei der parlamentarischen Besprechung sol¬
cher Vorkommnisse ergab sich in der Regel, daß der
Verantwortliche Minister de» Innern bei aller Wah-
rung der Staatsautorität doch liberale Grundsätze in
der Handhabung der Polizeigewalt , de» Verein»- und
VersammlungSrecht» rc. zu betätigen bestrebt war . ( I)

Scharf umwogte den scheidenden Minister de» In¬
nern . wie seine Vorgänger , der Kampf der Parteien ,
sobald die Debatte über die mehr wirtschaftliche Seite
der Verwaltung auf die politische Haltung der Regie¬
rung Übergriff. Da » Zentrum , trat zu ihm in immer
schärfere Opposition, weil e» in ihm nicht mit unrecht
eine Hauptstütze der liberalen Politik der Regierung
erblickte, und die Sozialdemokratie hat mehr
als einmal gegen ihn mit dem schärfsten Geschütz ge¬
schaffen, weil er, wie sie gewiß ohne Grund ( II ) be¬
hauptete, sich vor reaktionären Berliner Einflüssen
beuge . ( !)

Gewiß ohne Grund l Dabei hat Mstüster Schenkel
selbst sich mehr denn einmal auf die Rücksichten ,
die Baden dem „ befreundeten Bundesstaat " gegen¬
über zu nehmen habe, berufen . Was die Spatzen
von den Dächern pfeifen, versucht die national¬
liberale Presse noch inrmer zu bestreiten.

Während die Bad . Landesztg . nur einen
liberalen „Grundton " in der Schenket '

schen Politik
wahrnimmt , ist der Mannheimer Generalanzeiger
der Ueberzeuzung , daß Schenkel „ vom Scheitel bis
zur Sohle " liberal war . Und der das schreibt , ist
ein — Jnngliberaler . Der betreffende Herr besitzt
u . a . die u n g l a u b l i ch e Kühnheit , folgendes zu
schreiben :

Die Beurteilung der Schenkelschen Tätigkeit führt
heute zu ganz anderem Resultat als die voraus¬
schauenden Meinungen über diese , als im September
1900 der in Mannheim geborene Minister Eisenlohr
urplötzlich zurücftrat . Mit diesem st a n d e n
die Liberalen nie in herzlicheren Be¬
ziehungen , die Verschlechterung des Gemeinde¬
wahlrechts wie vor allen Dingen die ableh¬
nende Haltung gegenüber der Forde¬
rung des direkten Wahlrechts für den
Landtag entfremdete den Minister der
liberalen Bevölkerung immer mehr
und mehr .
Da hört denn doch verschiedenes auf . Eine so

freche Fälschung historischer Tatsachen ist uns
schon lange nicht mehr zu Gesicht gekommen . Eisen-
lohr war der ausgesprochenste n a t i o u a l l i b e-
r a l e P a r t e i m i n i st e r und in seinem hart- ,
näckigen Widerstand gegen die Einführung des
direkten Wahlrechts stützte er sich ..vor allem " auf
die nativnalliberale Partei , die unter F i e s e r s
Führung die bekannte „ Schindlnderpolitik " in der
Wahlrechtsfrage trieb . Und da konimt ein jung¬
liberaler Grünschnabel und will diese historisch fest¬
stehende Tatsache in ihr direktes Gegenteil um-
fälschen .

Im „Tchiväb . Merkur " spendet Herr Antmon
dem zurnckgetretcnen Minister volles Lob, dabei
besonders auf dessen sozialpolitische Tätigkeit ab¬
hebend . Dabei bemerkt Herr Ammon :

Es liegt ein eigentümliches Verhängnis darin , daß
ein Mann wie Dr . Schenkel, der den weitestgehenden
sozialpolitischen Grundsätzen huldigte , gerade auf die¬
sem Gebiet einen so ausgesprochenen Mißerfolg hatte

Mutterfreuden.
Roman von H. Salamon .

*>; - (Nachdr. verb .)
(Fortsetzung. )

Wie der Bauer seinen Körper noch weiter über die
^dmugSlos« beugt, da erblickt er plötzlich an der rechten
Hand, die lose über dem Oberbett liegt , einen breiten
»eldenen Reif . Er zuckt hastig zusammen. Tausend Ge¬
goken durchkreuzten sein Gehirn . Aber alle konzen-
kirren sich immer nur wieder auf den einzigen Punkt ,
*of diese» Ring . Sollte eS dennoch wahr sein ? Sollte
• schon so weit mit den beiden, mit ihr und dem Ge-

gekommen sein ? — Rein, nein , daS darf nicht
Km. darf nicmglS geschehen ! — Eine wahnsinnige, teuf¬
lische Freude erfaßte ihn, stürmisch preßte er . aufs
^vßerste erregt , seine gierigen Lippen auf ihren Busen ,
während seine Hände den Hals seine- Opfer» fest um-
Kammern .

Mit einem leisen Aufschrei erwachte Berta schlaf»
tantle» , von einer grenzenlosen Angst gepackt. Ber »
pbrnö versucht sie, sich emporzurichtcn. Sie will schreien ,
*nt Hilfe rufen . Doch wie mit eisernen Klammern war
Pr die Kehle zugeschnürt. Sie begann jetzt ein Ringen
•*f Leben und Tod . Mit übermenschlicher Anstrengung
^ill fix den Bauern zurückstoßen , sich von seinen, ihren
Hat» immer fester zuschnürcnden Händen befreien —
tasonst . Bald lassen ihre Kräfte merklich nach, noch
»sinnal ein machtvoller Befreiungsversuch — dann finkt
5* mit einem furchtbaren Aufschrei ohnmächtig in die
wissen zurück .

Da schlägt ein ängstlich klagender Ton an sei« Ohr .
Erschreckt horcht er auf . Ihm war », al » wenn ihn jemand
E
^sr. Roch glaubt er an eine Sinnestäuschung . Doch

A« h ! Da kam e» wieder, diesmal lauter : ..Steften !
^ rffen !" — Hastig dreht er sich um. — Starren Blickes

er auf die geöffnete Tür .
Gott , was ist denn das ? — Beide Hände wie be»

rend hochgehobcn, kommt eine weiße Gestalt herein ;
:t näher und näher . Er schlägt , von innerer Angst

»Grieben, beide Hände vor die brennenden Augen. —
legt sich eine Hand auf seine Schulter und eine

und beim Scheiden aus seinem Amt von dem unge-
mähigten Haß der Sozialdemokratie begleitet wurde.
Bon einem „ eigentümlichen Verhängnis " kann hier

nicht die Rede sein . Herr Schenkel war — darüber
besteht bei uns nicht der geringste Zweifel mehr
— eifrig bestrebt, die badische Fabrikinspektion aus
dem Wörishoffer '

schen Fahrwasser heranSznbug .
sieren und dieser für die Arbeiterschaft so wichtigen
Institution danift ihre frühere Bedeutung zit
nehmen . Ein solches Bestreben mußte einen
Mißerfolg der sozialpolitischen Tätigkeft deS Mi¬
nisters bei der Arbeiterschaftund ihrer publizistischen
und parlamentarischen Vertretung zur Folge haben.
Tie Gefühle deS „ ungemäßigten Hasses " lagen dabei
völlig ferne ; wir kämpfen nicht aus Haß , sondern
weil es unsere Pflicht ist . Das mag sich Herr
Aminon gefälligst hinter die Ohren schreiben .

Wenn Herr Schenkel in den Verdacht kam. „ zu
liberal " zu sein und in gewissen Kreisen gar als
verkappter Gö »mer der Sozialdenrokratie galt , so
beweist das nur, welcher reaktioiläre Geist in ge¬
wissen Regionen herrscht . Die Widerlegung einer
so absurden Auffassung hieße dieser zu viel Be¬
deutung beilegen. Wenn ein Minister über den
Verdacht erhaben sein sollte, die Sozialdemokratie ,
wenn auch nur indirekt, begünstigt zu haben, so ist
es Herr Schenkel . Daß ein solcher Verdacht
überhaupt aufkommen konnte , zeigt , was diese Leute
von Politik verstehen.

Wenn Herr Schenkel — was wir nicht wissen —
die Notwendigkeit des bei den letzten Landtags -
Wahlen ztvischen dem liberalen Block und der
Sozialdemokratie getroffenen Stichwahlabtommens
vorhergesehen und es im Stillen gebilligt hat , so
stellt das seiner politischen Klugheit jedenfalls ein
besseres Zeugnis aus , als wenn nmn ihm . als dem
ausgoiprochenen Gegner des Ultramoiitanismus .
da? Gegenteil hätte nachsagen können . Herr
Schenkel war ein politisch viel zu kluger Mann
und er stand der modernen Kultur innerlich viel
zu nahe , als daß er in der « ozialdemokratie ledig¬
lich die .. auf den Umsturz der bestehenden Ord¬
nung " hinarbeitende Partei erblickte und sie als
politischen Faktor einfach aus seiner Rechnung aus¬
schaltete . Andererseits konnte Herr Schenkel aller¬
dings auch nicht die .Kmssegueiizeu ziehen, die sich
notioeudigerweise ans einer politiichen Situation
ergeben, bei welcher der Liberalismus auf eine
Unterstützung der Sozialdemokratie angewiesen ist,
falls er gegen die llerikal-konservatwe Reaktion
den Kamps mit E r i o 1 g führen will .

Stint auch zugegeben werden mag , daß es in
dem selbstbewuszten , nur zu leicht zum Spott vec-
anlagteu Wesen des Herrn Schenkel lag , wenn er
mehr als dies notwendig war . Konflikte hervor¬
rief. so bildet diese Wesensart des Herrn Schenkel
doch nicht — wie Ammon meint — die letzten
Gründe seines Rücktritts. Die „ letzten Gründe "

sind vielmehr darin zu suchen , daß durch die Un¬
fähigkeit deS NationalliberaliSmus — zu dem ja
Herr Schenkel selbst gehört — ans der notwendig
gewordenen taktischen Vereinbarung mit der
Sozialdemokratie auch die ebenso not¬
wendigen politischen Konsequenzen
zu ziehen , eine politisch verworrene Situation
geschaffen wnrde, die dem Minister , der das Stich
wahlabkomnwn mit der Sozialdemokratie jedenfalls
nicht zu verhindern versucht hatte . den Bodeu
unter den Füßen entzog . Herr Schenkel konnte
sich nicht mehr halten , weil der Nationalliberalts -
mus weder die frühere Regierungspartei mehr
fein konnte, noch mit der Sozialdemokra¬
tie den Kampf gegen die klerikal - konservative
Reaktion so zu führen gewillt war , wie er geführt

werden mußte , wenn der Reaktion der Wind
aus den Segeln genommen werden sollte.

Ein antiklerikaler Minister, der weder den Mut
hat , noch ihn haben kann oder darf, gegen die
klerikale Reaktion den Kampf mit allen notwendigen
Konsequenzen zu führen, ist, auch wenn er sonst
noch so tüchtig ist, bei der dermaligen politiichen
Situation in Baden unmöglich . Tie Situation ,
in welche Minister Schenkel kam und die seinen
Mcktrikt in letzter Linie verursachte , ist ein getreue»
Spiegelbitd der Situation , in welaier iich der
Liberalismus überhaupt befindet. Vielleicht
langsam , vielleicht ftüher, als es manche Politiker
noch glauben , steuern wir im einstigen B>usierlande
des Liberalismus in das Fahrwasser einer klerikal -
konservaftven Reaktionsperiode , die nicht ohne
und noch viel weniger gegen die Sozial¬
demokratie überwunden wird. Das ist die
Lehre, die aus dem Rücktritt des Minister? gezogen
werden muß . den man dafür verantwortlich machte,
daß der Liberalismus mit der Sozialdemokratie
zunächst einmal eine rein taktische Berein -
barnug getroffen Hat Herr Schenkel dieselbe .
ivirklich in seinen! Innern gebilligt , so wahrlich
nicht , um die Sozialdemokratie zu begönnern —
so ettvas kann ihm nur ein politischer Ignorant
tmterstellen — sondern nur deshalb , well es unter
den einmal gewordenen Verhältnissen einen andern
Weg für den Liberalismus nicht mehr gab , um
sich vor der lkeberflutung durch die klerikal -konser¬
vative 3! eakti .>u zu schüden . Daß Herr Schenkel
sich gegen den blöden Verdacht , ein geheimer Schittz-
pairon der Sozialdemokratie zu fein, nicht besser
verwahren zu können glaubte , als daß er gelegent¬
lich sie in der schärfsten Weise bekämpfte und pro¬
vokatorische Reden gegen sie hielt, war unter den
für ibn obwaltenden Verhältniiieu vielleicht zu ver¬
stehen. aber ans keinen Full Politisch klug gehandelt .

Herr Schenkel hat jetzt Zeit und Muße , über den
Mißerfolg seiner politischen Tätigkeit itachzudenken .
Biclleicht begreift er die ..letzten Gründe " dieses
Mißerfolges früher, als die „Karlchen-Mißnick-
Politiler " der nationalliberalen Partei , die den
LiberalivmuS , statt ihm eine iciner Sählefzccht rut -
sprechende politische und smrtantentariiche Position
zu erkätttpien , nur immer tiefer in den Sumpf

ftsineinzerren. Ein „ liberaler Block", der heute n , it
der Sozialdemokratie zmn Kampf gegen die ttertkal-
keniervattve Reaktion und eiriige Monate später
mit den Konservativen gegen die o z i a l -
d e nt o f v « t i e taktische Vereinbarungen trifft,
ist eine politische Mißgeburt , au? der nie etwa ?
Gescheites werden kann .

Politische (leberfid)t.
Diplomatie .

fte» poiigiss rsistrnt mil ^ro les gouvx- nements !
Die Völker werden regiert — und dennoch leben siel
Dieses vom Grasen Mirabcau entdeckte Wunder hat da»
deutsche Bürgertum bisher an seinem eigenen Leibe
erfahren dürfen . Wir haben eine Regierung für aus¬
wärtige Politik , haben Botschafter . Gesandte, Minister -
residenten , Attaches, LegationSräte, Generalkonsuln und
Konsuln — und dennoch hat der deutsche Außenhandel
einen gewaltigen Aufschwung genommen , und dennoch
gilt daS Reich dank seiner Bevölkerungszahl, seiner ivirt-
schaftlichcn Expansion, seines eretbten Ansehens immer
noch als bedeutender Faktor der internationalen Politik .
Schließlich aber nähern wir unS dem Punkte , an dem e»
sich herausstellt , daß eine in, polizeitechnischen Sinne
tücktige innere Verwaltung , daß Fleiß und Betriebsam¬
keit eines Volkes allein dock nickt auSreichen , um feine
Stellung unter den Nationen zu sichern, sondern daß

Stimme , die ihn erschauern läßt , ruft drohend : „Steffen ,
Steffen , denk an unser Martelei "

Sie zieht ihm die Hände vom Gesicht und dann sieht
sein Weib ihn an mit den phosphoreszierenden , drohen¬
den Augen.

Sie hebt ihre Rechte und auf die offene Tür weisend ,
sagt sie befehlend ! „Geh. Steffen , gehl"

Willenlos folgt er ihrem Gebot. Schiver atmend ,
verläßt er lautlos daS Stübchen, schleicht sich wie em er¬
tappter Verbrecher hinein in dir Wohnstube und wirft
sich mit fieberndem Kopfe auf sein Lager , um sich lange
Zeit ruhelos darauf hcrumzuwälzen.

Den voraufgegangcnen Gcmütserrcgungen folgte bald
eine ebenso plötzliche Abspannung aller Kräfte , und all
der Bauer endlich in den lang ersehnten Schlaf verfiel,
da jagten ihn noch oftmals quälende Träume aus dem
Schlummer , aus dem er nur wieder erwachen sollte, um
von einer schweren Krankheit ergriffen zu werden.

10.
Wie der Bauer den Hof verlassen hatte , um seinen

regelmäßigen Sonntngsschoppen zu sich zu nehmen, blieb
die Bäuerin noch längere Zeit sinnend auf einem Flecke
stehen. Ihr war heute so ganz eigenartig beklommen
zu Mute , als ob etwas schlimme » in der Luft läge.

Während früher ihr die Berta noch immer eine
Stunde Gesellschaft leistete, sobald der Bauer Sonntags
fortging, eilte diese jetzt so rasch sic nur konnte nach Be-
endigung ihrer Arbeit hinauf in ihre Dachkammer, um
im Geiste bei ihrem Geliebten zu weilen.

Regelmäßig erhielt Berta alle vierzehn Tage durch
die alte Rese einen lieben Brief , der ihr stets immer
etwa» Reue» brachte . Sorgfältig bewahrte sie diese
Briefe in ihrer Kommodenschublade auf . und wenn
Sonntagsnachmittag » die anderen Mädchen zum Tanz
gingen, dann saß sie in ihrem Stübchen mit glücklich
lächelndem Gesicht, um immer wieder seine lebendigen
Schilderungen de» Soldatenlebens durchzulesen.

Langsamen Schritte » durchmaß die Bäuerin wieder¬
holt die Stube . Sonst hatte sie stet» irgend eine Arbeit
zur Hand. Aber heute hatte eine innere Unruhe sie er¬
faßt . Sie lachte sich selbst im Stillen darüber au», doch

wollte das unbehagliche, beklemmende Angstgefühl nicht |
von ihr weichen.

Als alles nichts helfen wollte, nahm sie als letztes
Mittel zur kleinen Wiege ihre Zuflucht. Sie setzte sich
aufseufzend mit einem Stuhl davor und trat leise singend
mit dem rechten Fuß auf eines der Gänge ! , so die Wiege
in schaukelnde Bewegung setzend. Träumerisch sah sie
hinab auf daS kleine wiegende Ding . Wie groß wohl
schon ihre Maria jetzt sein würde, wenn sie lebte ? Immer
weiter spannen sich ihre Gedanken. Bald Ivar sie wi-der
im Geiste bei ihrem Kinde und träumte mit wahrer
Lust von Mutterfreuden . Mutterliebe .

Ganz allmählich brannte die kleine Lampe herunter .
Das Oel war auSgegangcn und klein und kleiner wurde
die Flamme . Der Docht glühte und schwelte noch etwas
fort . Dann ein Aufflackem, ein Knistern und tief in
schlummerigeS Dunkel gehüllt lag nun die Stube ge¬
heimnisvoll da.

Die Bäuerin war bei ihren Träumen leise eingenickt .
Der Fuß glitt langsam von der Wiege ab und bald
herrschte in der dunklen Stube , nur etwas erhellt von
deni draußen frischgefallenen Schnee, tiefe Stille , unter¬
brochen von den regelmäßigen tiefen Atemzügen der
Schlafenden. Plötzlich erwachte sie mit leisem AuSruf.
Ein böser Traum hatte sie gequält und erschreckt schaute
sie umher. Alles in dämmrige» Dunkel eingehüllt.
Sie tastete sich zum Tische hin, um sich zu überzeugen,
daß die Lampe abgebrannt sei. Dann trat sie an ein
Fenster und bemerkte draußen die weiße, glitzernde
Schneedecke.

Wie lange heut nur der Bauer blieb ! E» mußte doch
bald gegen Mitternacht sein. Kopfschüttelnd ging sie
an ihr Bett und begann, sich zögernd zu entkleiden. Ihre
weihe Nachtjacke zum Schluß anziehend, behielt sie noch
den letzten Unterrock an . um sich dann mit offenen
Augen auf» Bett zu werfen. Ruhelos drehte sie sich
bald auf diese , bald auf jene Seite . Schlechte , häßliche
Bilder tauchten vor ihren Augen auf , so daß sie, öfter
sich hochaufrichtend im Bett , ängstlich stöhnte.

Da horch, war war das ? WarS eine Täuschung
ihrer Sinne oder Wirklichkeit ? Ein leiser, klagender
Ton durchdrang die stille Nacht . Erst leise , ganz leise .
Dann schien» zu wachsen, immer stärker werdend und

dann wieder plötzlich verschwindend , ersterbend, klagend,
als wenn ein gequältes Menschenherz seinen letzten
Seufzer ausgchaucht hätte.

Schreckensbleich horchte die Bäuerin auf . Was war»
denn nur . daß sie immer wieder diesen Seufzer zu ver-
richmen schien, der ihr Herz packte , sie bis in» Innere
erschauern ließ ? Eine unheimliche Angst hatte sie er¬
griffen . Sie sah plötzlich ihren Mann vor sich, mit den
roten , glühenden Augen von heute Mittag . Ja , ja , da»
warsl Da war etwas geschehen; sie fühlte , sie ahnte
daS.

Mit einem entschlossenen Sah war sie aus dem Bett ,
zog ihre Schuhe an und trat hinan» auf den Hof in
den weichen , silberglänzenden Schnee.

Vergeblich strengte sie ihr Gehör an , um etwas er¬
lauschen zu können ^ Aber nichts rührte sich als der
Kettenhund , der neugierig zu seiner Herrin aufschaute.
Vorsichtig, wie von einer inneren Angst getrieben , ging
sie an dem Pferdestall vorbei und sah zu ihrem Schrecken
die kleine Seitentür in dem Vorraum geöffnet.

Also hatte ihre Ahnung sie nicht betrogen ! Mit
fliegender Hast stürzte sie die Treppe hinauf . Auch
hier stand die Tür zu Berta » Kammer offen ! Geräusch¬
los tritt sie hinein. Wie angewurzelt bleiben ihre Füße
an ihrem Platze. Ein Schauer geht durch ihren Körper,
als sie den Bauern vor Bertas Bett gewahrt. Dann hebt
sie die Arme beschwörend auf und ruft leise :

„Steffen l Steffen I"
Als der Bauer mit fiebernden Pulsen wie von Furien

gejagt die Treppe hinunterscklich , beugte sich die Bäuerin
ängstlich üb« die wie toi Daliegende. Ihr Ohr dicht
an Bertas Lippen gedrückt, vernahm sie mit innerer
aufkeimender Freude schwache Atemzüge . Den braunen
Wafferkrug herbeiholend, besprengte sie mehreremal da»
Gesicht der Ohnmächtigen mit dem eiskalten Wasser.
In dem nur ab und zu vom Mondlicht durchbrochenen
Halbdunkel bemerkte die Bäuerin jetzt den günstigen
Einfluß de» kalten Wasser » auf die Ohnmächtige. Der
Atem begann merklich stärker zu werden und al » sie di»
Stirn der Schlafenden wiederholt mit Wasser kräftig
einrieb , schlug Berta plötzlich die Augen auf und sah
verwirrt und erschreckt in dem Raume umher.

(Fortsetzung folgt.)
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dazu noch ander « Tugenden und Fähigkeiten gehören,
ln denen sich die Deutschen noch niemals al» Meister
gezeigt haben. Die deutsche Bourgeoisie betrachtet jetzt
« it neidvollen Blicken die unvergleichliche Macbtentwick -
lung England- , und längst ist die Zeit vorbei , da sie
auf daS „ verkommene Frankreich" verächtlich berabsehen
zu dürfen wähnte . Jetzt erinnert sie sich , daß sie seit
BiSmarck » Zeiten vergessen hat , sich um eine ihrer wich¬
tigsten Angelegenheiten zu kümmern. Um die Junker
für di « Polizeidienste zu bezahlen, die dies« ihr gegen
die Arbeiter leisteten, hat sie ihnen die Diplomatie ver¬
pfändet und so war glücklich erreicht, daß dar Ansehen
Deutschlands heute tiefer siebt , seine weltvolltische Situa¬
tion ungünstiger ist, als man es jemals seit dem Be¬
stände des Reicher erlebt hat.

Darüber hat nun Herr Bassermann in Magdeburg
bitter geklagt , er hat aber zugleich auch «inen feierlichen
Schwur getan , da st der nationale Block der Regierung ,
dieser Regierung , jeden Mann und jeden Groschen be¬
willigen werde . Eine gröhere Inkonsequenz läht
sich nicht denken . Wie kann dar Bürgertum hoffen,
an dem bestehenden System etwas zu ändern , wenn eS
sich nicht entschlieht, gegenüber diesem System von
seinen konstitritionellen Machtmitteln Gebrauch zu
machen ? Werden die Geschäfte deS Reiches schlecht
geführt , so ist es nicht nationale Pflicht , diese schlechte
Geschäftsführung materiell und moralisch zu unterstützen.
Nur in einem so unpolitischen Lande, wie Deutschland
eines ist , konnte sich der abenteuerliche Umstand heraus -
bildcn, dah man die treueste Regierungspartei bei -
nahe schon daran erkennen kann, daß sie über die Regie¬
rung am lautesten klagt.

ftage aukzufoffen. Neber da» Zentrum heistt e« in | schäftigten , rechtfertigt dt« Au«gaben sehr wohl. Die
dem Artikel : j

®«tfönunlungen waren fast ohne Ausnahme überfüllt
„Den grundsätzlichen Charakter de» Zentrum « dar - ! r» zeigke sich dabei auch, dast e» wesentlich » inbil-

zutun , erübrig : sich nach seinen Leistungen in allen Fr «. ! bang ist. wenn immer angenommen wird, an einem
gen , die irgerwwi, im Geruch , religiösen und geistigen i Wochentag « könne man auf dem Land« keine Bersamm-
Fortschritt « stehen . ES wird al« ein » Schmach auf ! ^ ngen abhalten . Er haben tm ganzen Oberland . 1 . dt»
der Stirn de , zwanzigsten Jahrhundert » 7- Kreis , Versammlungen an Wochentagen stattgefunden,
brennen , best mündige Menschen diese» technisch und . und auch in rein ländlichen Orten , und sie waren nach

badische Politik ,

naturwissenschaftlichso hochstehenden Zeitalter ? in appro¬
bierten Büchern von ihren kirchlichen Lehrern über di«
leiblichen Gestalten von Engeln , Teufeln '.'.nd Dämonen ,
über daS Aussehen der Hölle und anderen himmelschreien¬
dem mittelalterlichen Zaubrrkram unterwiesen werben.
Und diesen selben kirchlichen Hirten wird von Staatt
wegen da» Aufsichtsamt über unsere Kinder der-
liehen, sowohl der Katholiken wie Protestanten , Juden
und Dissidenten. Bet der Kulturgefährlichkeit einer
Partei , die blindlings alle Auswüchse der ReligionS-
fanatiSmuS deckt, müssen wir dar Zentrum auch im
Verhältnis zu allen anderen Parteien , einschließlich der
Sozialdemokratie , als da » gefährlich st e llebel
unseres politischen und kulturellen Le¬
bens bezeichnen . War die» vor der Wahl nach man-
chem Liberalen zweifelhaft, so muh eS ihm jetzt nach
dem Zurückgehen der sozialdemokratischen und dem An-
wachsen der ultramontanen Fraktion zur Gewitzhett und
zu einem politischen Glaubenssatz werden."

Ob's etwas helfen wird ?

Gegen die Schiffahrtsabgaben
erstattete die Leipziger Handelskammer ein Gut¬
achten , das sich in der entschiedensten Weise dagegen
wendet und worin die sächsische Staatsregierung ersucht
wird , im BundeSrat gegen die SchiffahrtSabgaben zu
stimmen.

Rcichseiscnbahnen oder Eisenbahngemeinschast
mit Preußen ?

Diese Frage behandelte Herr Abg . F r ü b a u f am
letzten Samstag in einer gut besuchten Versammlung
des demokratischen Vereins Radolfzell. Frühauf ist ein
entschiedener Gegner der Gemeinschaft mit Preußen .
Das Ideal erblickt er in einer Reichseisenbahn¬
gemeinschaft , durch welche die Konkurrenzmanöver
und Eifersüchteleien der Einzelstaaien beseitigt und ein
einheitlicher Ausbau und Betrieb des gesamten deutschen
Eisenbahnnetzes erreicht würden . Nur schade, dah au
eine Verwirklichung des schönen Planes nicht zu denken
ist, so lange Preußen an seiner fiskalischen , einer ge¬
sunden Volkswirtschaft Hohn sprechenden Eisenbahnpolitik
festhält. Preußen steht heute dem Reichseisenbahn-
gedantcn ferner als je zuvor. Ter führende Bundesstaat
trachtet mit allen Kräften darnach, die Einzelstaaten
unter seine Botmäßigkeit zu bekommen , sie zu „ver-
preutzen" .

Herr Abg . B e n e d e h gab der Befürchtung Aus-
druck, dah auch bei einer Reichseisenbahngemeinschast
das Ueberwiegen des rückschrittlichen preußischen Ein¬
flusses zu befürchten wäre . Die Eisenbahnreformer soll¬
ten jetzt ihre ganze Kraft auf die Aufklärung der weiten
Volks,chichtei , über die Nachteile der preuhischen Tarif¬
reform konzenlrieren und dahin wirken, dah dieses
Monstrum einer „ Refonn " schleunigst wieder von der
Bildfläche verschwindet. Ferner sollte ihre Agitation be¬
sonders darauf aüzielcn, dah dem Landtag mehr Einfluh
auf die Festsetzung der Tarife eingeräumt wird . Mit
Recht hob Herr Frühauf darauf ab, dah es ein Skandal
sei , wenn z. B. die Einführung einer Hunde st euer
von der Zustimmung der Volksvertretung abhängt , wäh¬
rend Land- und Reichstag bei der Normierung der ein¬
träglichsten iu 'oiicftcu Steuer , der Eisenbahnfahrpreise,
die in ganz Deutschland jährlich etwa zwei Milliarden ,
also das Doppelte sämtlicher Steuern und Zölle ein-
bringen , so viel wie nichts dreinzurcden haben.

Diese Tatsache bcioeist aber u . E . auch, wie wenig
die Volksvertretungen sich in ihrer großen
Mehrheit der Bedeutung dieser so wichtigen Frage be¬
wußt waren , denn sonst mühte dieser skandalöse Zustand
längst beseitigt sein.

WaS in Deutschland Luxus ist.
Eine Beamtenwitwe in der Eifel hatte gegen die zu

hohe Steuereinschätzung Einspruch erhoben und dabet
geltend gemacht , ihr Sohn sei im Lehrerseminar und
koste ihr viel Geld. Darauf wurde ihr der Bescheid er-
teilt , es sei Luxu», dah sie ihren Sohn zum Lehrer
ausbilden lassen wolle .

Wie Bismarck im Tabak, Branntwein und Bier die
„Luxusartikel de» kleinen Mannes " besteuern wollte,
bietet sich hier den Herrschenden Gelegenheit zu emer
neuen . „ LuxuSsteuer" , zu der Eltern , die ihre Kinder
Lehrer werden laisen, herangezogen werden.

Husland*
Schweiz .

Einen glänzenden Sieg erfochten unsere
Genossen bei den am Sonntag in Zürich stattgefun -
denen Stadtratswahlen . ES wurden unsere vier Kan
didaten Wagelauger mit 20 67S, W y h mit 18 847 .
der von den Liberalen und Bürgcrverbändlcrn bekäinpfte
Dr . E r i s m a n n mit 14 887 und Dr . K l ö t i , der
allein auf der sozialdemokratischen Liste war , mit 12 827
Stimmen in den Stadtrat gewählt. Die sozial
demokratischen Kampfkandidaten siegten mit 888 bis
4322 Stimmen Mehrheit über ihre Gegner . Vortrefflich
gehalten hat sich das Arbeiterquartier Auhersihl ,
wo 7634 bis 8002 Stimmen unserer Kampfkandidaten
den 2090 bis 2689 der bürgerlichen Kampskandidaten
gegenüberstehen. Der Sieg ist ein schöner und selbst
erfochtener und voraussichtlich auch ein dauernder , über
den sich die ganze Sozialdemokratie freuen darf .

den Mitteilungen der Redner und den Berichten tn der
Parieipress « recht gut besucht. Di « AgitationStour hat
aber noch einen anderen gewaltigen , allerdings nicht vor-
auSgesehenrn Erfolg gehabt, sie war eine vorzügliche
Einleitung in dir ReichStagSwahlbrwe -
gungl

Heber die Kosten der ReichStagSwahlen wird mit-
geteilt : „ES fällt ohne wettere» auf , dah die Gesamt-
auSgaben außerordentlich hoch sind : 48 000 gegen nicht
ganz 80 000 Mk. 1908 ! Und dabei sind ganz erhebliche
Dummen , welche einzelne Mitgliedschaften für ihre lokale
Wahlarbeit aufwendeten und nicht bei der KreiSkass« ver-
rechneten, noch gar nicht in den 48 000 MI . enthalten .
Entsprechend den weit höheren Kosten hat sich auch der
Zuschuß de» LandeSvorstandeS mehr al» verdoppelt; er
beträgt 18 800 Mk . gegen 6784 Mk. im Jahre 1903. In
den Zuschuß de» LandeSvorstandeS find natürlich nicht
einbegriffen die dem Parteivorstanb in Berlin zur Last
fallenden Kosten der Agitationsbroschüren, Handbücher ,
Parteikorrespondenzen, illustrierten Flugblätter rc. Diese
hohen Kosten find wohl wesentlich der durch die Auf¬
lösung bedingten außergewöhnlich intensiven Wahl¬
arbeit zuzuschreiben . Im allgemeinen aber wird man
überhaupt in der nächsten Zeit mit steigenden Wahl¬
kosten zu rechnen haben. Die ungeheure Wahlarbeit
unserer Gegner , die diesmal schon in einigen Kreisen
ihren Höhepunkt erricht hatte , zwingt unS ebenfalls, weit
stärkere Tätigkeit zu entfalten , wenn wir nicht zurück-
bleiben wollen.

"
Und der Erfolg : „Die mühevolle Wahlarbeit wurde

reichlich belohnt. Unter Berücksichtigung der Situation ,
unter der diese Wahl tn Szene ging, muh e» für un»
geradezu glänzend genannt werden. Die vom Reichs¬
kanzler ausgehende behördliche Beeinflussung, die sich
in Baden in Ministerialerlassen und ungenierten Wahl¬
treibereien subalterner Beamten äußerte , die stinkende
Lügenluft de» ReichSlügenverbandeS, der z. B . im 9.
Kreis« in doller Tätigkeit war , die Auspeitschung deS
indiferenten Haufen» der „Nichtwähler", da» waten
Triebkräfte , die einer weniger eifrigen und weniger
schlagfertigen Partei empfindliche Verluste hätten bei-
bringen können . Unsere Partei ist aber , wie die Zahlen
für daS ganze Grohherzogtum auSweisen, die einzige ,
die trotz deS gegen unS geführten „Vernichtungskampfes"
absolut und relativ sehr bedeutend gewachsen ist. Um
21100 Stimmen haben wir zugenommen und statt 21,9
Prozent vereinigen wir jetzt 23,8 Proz . aller abgegebenen
Stimmen auf un» . Zentrum und liberaler Block dagegen
sind trotz einiger Stimmenzunahme relativ zurückge¬
gangen.'

Bon der Grabstätte de» 4»«r Revolutionär» Dortu
in F r e i b u r g hat rin Parteigenosse «ine Photographie. - - - ß ,

- -ausgenommen und stellt sie als Postkarte zum Verkauf
au» . Sie ist am näcbsien Samstag und Sonntag im
Parteitagslokale in Frriburg zu haben.

Die unausbleibliche Katastrophe
prophezeit das liberale Heidelberger Tagblatt den Natio¬
nalliberalen und fügt hinzu , dah die Jungliberalen diese
Katastrophe nicht verhindern werden. Vergeblich habe
man in der bisherigen Parteischablone drn entschiedenen
Liberalismus gesucht .

Das Heidelb. Tagbl . trifft damit den Nagel auf den
Kopf . Aber bei den Nationalliberalcn hilft der Appell
an die politische Verminst erfahrungsgeinäh nichts.

Deutsche Politik .
Das Zentrum — das „ gefährlichste Nebel".

Dr . Brunhuber , der ehemalige Redakteur der
Köln. Ztg. , befürwortet in einem Artikel im Berl . Tagebl .
die Einberufung eines deutschen Schulparlamen
t e s . Die geistige , liberale Wiedergeburt des deutschen
Volkes , so sagt er, sei als eine Schul- und Bildungs -

Kus der Partei .
Der Jahresbericht des Landesvorstandes

teilt in Bezug auf die Höhe des Mitgliedsbeitrages für
die politischen Organisationen in Baden mit , dah im
allgemeinen pro Monat 30 Pf . erhoben werden. Nur
wenige Mitgliedschaften erheben 40 Pf . Der Bericht
zieht daraus die richtige Schluhfolgerung , daß wir in
nicht zu ferner Zeit zu dem Wochen beitrag von 10 Pf .
kommen müffen. „ Für den einzelnen ist dar Opfer
gering , bei der Masse unserer Mitglieder ergibt das aber
dann eine Einnahme , mit welcher leichter den nicht ge¬
ringen Anforderungen gerecht zu werden ist. Die großen
Parteiorte sollten schon jetzt zu dem Wochenbcitrag von
10 Pf . übergehen, der sich auch sehr leicht kassieren läßt ,
wenn die Unterkassierer 14tägig 2 Wochenbciträge ein¬
holen."

Ueber die Agitation gegen die Fleisch ,
teucrung sagt der Bericht: Diese große AgitationS¬
tour , welche im November, alS dem passendsten Monat
für Versammlungen , stattfand , wurde nur von badischen
Rednern auSgeführt . Es sprachen die Genossen Lehmann,
Pseiffle , Frank , Kolb , Weitzmann, Eichhorn, Kräuter
und Engler in insgesamt 180 Versammlungen . Die
Kosten dieser großen Tour sind natürlich ganz erhebliche ,
sie belaufen sich auf ca . 1000 Mk. Aber der Erfolg und
der Verlauf der Versammlungen, die alle sich mit der
Lebensmittelteuerung , Fleischnot , Reichssteuern rc . be»

Jöblingen , 28. April. Am Sonntag , den LS. Avril,
nachmittags 8 Ubr , findet im Gastdau» Zum Lamm
ein « Mitgliederversammlung statt, wozu auch die . Volks-
fieundleier freundiichst eingeladen sind . ES liegt tm In
teresie eines jeden Genossen , in dieser Versammlung zu
erscheinen.

Emmendingen , 22 . April . In der am SamStag ,
20. Avril, stattgehabten Wahivereinsversammlung wurden
die Anträge, Verleaunq des Parteivorstandes nach Mann¬
heim , Iln -ulässigkeit der Doppel nandate, Aufstellung
zweier Parteiiekretäre . einen für das bad. Unterland und
einen für das bad Oberland , sowie Unzulässigkeit der
Kandidieren« der Parteisekretäre für Reichs - und Land
tag unterstützt . Weiter wurde betr. Maifeier der Beschluß
gefaßt, abends in der Sinnerballe eine Unterhaltung zu
veranstalten. — Delegierter für den Parteitag ist Gen.
Fr . F i n k r n b e i n. — AlS Mitglieder des Wahlvereins
liehen sich 8 Genosten aulnehnien.

Radolfzell , 28 . April Zu berichtigen ist, dah Genosse
Stauh nicht von der Wablkreislonfcrenz, wie eS im
Volksfreund zu lesen ist, iondern schon vor 4 Wockien von
der Mitgliedschaft Radolfzell zum Delegierten nach Frei¬
burg gewählt wurde.

Milttäretat ,
Abg . « edel (Sog.) : Auch der Krieg,minist, ,

gestern davon gesprochen , dah tn Zukunft HhS .
auf dem Gebiete der Militärverwaltung gemacht ^
sollten . Die Botschaft hör'

ich wohl , allein mir f^ nGlaube. Immerhin hat mir dte gestrige Red , b-R
fallen all dte jüngste Rede deS freisinnigen Abg.

^
Sagan , hinter der ja auch nach der Breslau « o, .der ganze Freisinn steht. Daß bei der heutig^ ,wickelten internationalen Lage eine Herabsetzung
MilitärkonttngentS erfolgen wird, können wir
nicht hoffen, dagegen mein « ich, daß durch eine H , ,

m
setzung der Mtlitirdtenstzett ein« Ersn^eintreten könnte. In Schweden hat man bereiy,
Neuorganisation der Armee durchgeführt und dcch, /die Dienstzeit auf rin Jahr und bei einigen £ t ,teilen sogar nur auf acht Monate festgesetzt
Bei dieser Organisation ist bestimmt worden,
sondereS Gewicht auf die Schießausbildung gelem
den soll. Eine Kritik über diese Einrichtung von ew
militärischen Schriftsteller kommt zu dem Schluss,

'
die Ausbildung und dieKriegStüchtigkeitdadurch in st
Weise leide. Nun , ich meine, was die Schweden fgn

“
können wir tn Deutschland auch, und die Schwedin
unS an Intelligenz doch auch nicht allzuweit voraus ,der Schweiz besteht sogar eine noch kürzere Di, !
und di« schweizerische Milizarmee wird von Milj,autoritäten als durchaus kriegstüchtig angesehen .
Artillerie , die e» mit jeder anderen Artillerie aus
men kann, hat nur eine Ausbildungszeit von 47
Die schweizerisch« Kavallerie ist durchaus den an
Militärstaaten gleichwertig. WaS sagt dagegen
österreichischer Offizier über die deutsche Armee, die
beim vorjährigen Kaisermanöver in Schlesien beoh«
hat ? Die gesamte deutsche Kavallerie wird von ihn,
wenig leistungsfähig angesehen und er meint , daß
den Parademarsch zu viel Mühe und Zeit
wendet werde. Auch der Oberst Gädke verurteilte
Leistungen der deutschen Kavallerie während des lei
Kaisermanövers aufs schärffte . Aber aus die
wird von der Militärverwaltung absolut kein I
gelegt. ES könnte viel Geld gespart werden, wenn
die Dienstzeit abkürzen und mehr Wert aus
militärisch« Jugendausbildung legte, wie eS in I ,
geschieht. Ein großer Teil der Saldo tenmißhgj ,
l u n g e n erklärt sich daraus , daß der Mißhandelte
geistig minderwertige Person war und den Unte
zier zur Mißhandlung dadurch gereizt hat , daß er
imstästde war , den Anforderungen zu genügen,
würde aushören , wenn bereits nach der Entlassung m
der Schule festgcstellt würde , ob eine Person y
geistiger Minderwertigkeit vom Militärdienst befreit
den muß . Die heutigen Zustände sind unhaltbar
wir müssen mit allem Nachdruck darauf dringen,
die Mißhandlungen aufhören . Nicht aus Parteiintenß
bringe ich die Soldatenmitzhandlungen zur Sprache , tag
unsere Parteimitglieder werden am wenigsten miß'
delt. Mißhandlungen kommen immer noch in ganz
geheuerlicher Zahl vor ; leider wird aber die
lichkeit bei den Mihhandlungsprozessen fast immer
geschlossen. DaS ist eine Mißachtung der 9JJÜ?
tärstrafprozetzordnung . ( Sehr richtig ! H
den Sozialdemokraten .) Wie sind denn nun die
hältnisse in der französischen Fremdenlegion , deren Z»
stände wir ja durchaus nicht wünschen ? Dort wird »
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dem Rekruten in der ersten Jnstruktionsftunlle bei»
bracht , daß er körperliche Mißhandlungen von BoH

S,

Deutscher Reichstag .
* Berlin , 24. April 1907.

<87 . Sitzung.)
Eingegangen ist ein Gesetzentwurf betreffend die

Herstellung der Zigarren in der Hausarbeit . Zunächst
wird ohne Debatte in dritter Lesung der Vertrag zwi¬
schen dem deutschen Reich und den Niederlanden über die
gegenseitige Anerkennung der Aktiengesellschaften end-
giltig angenommen. Es folgt die Fortsetzung der zwei¬
ten Lesung des

setzten sofort mit barer Münze heimzahlen kann,
dann befürwortet Redner eine sozialdemokratische
lution , die für das Jahr 1908 eine Erhöhung der
nung der Mannschaften und Unteroffiziere der Ar«
und die Uebernahme der bisher den Mannschaftenach
erlegten Ausgaben für die Beschaffung vorschriftSeiH
ger Gebrauchsgegenstände ebenfalls auf den Etat
setzen , fordert . Dieser Antrag bezeugt nicht zum ech
male unsere Fürsorge für unsere Soldaten . Wir hat»
das früher ebenfalls schon getan , und wenn Sie uns««
Antrag zustimmen , so wird es uns recht sein, ohne «I
dabei um Ihre Gefühle zu kümmern. Gewiß weil«
wir das Budget ablehnen , weil wir mit der ganze» E -
organisation der Armee und unserer Regierung itü
einverstanden sind . Das haben Ihre Väter <zu tu
Nationalliberalen ) in den Jahren 1862—1866 im preiij
schen Abgeordnetenhaus auch getan , weil sie mit da
Bismarckscheu Regime nicht einverstanden waren. Al
Los der Soldaten in der Armee zu verbessern , vi
immer unsere Aufgabe sein, denn die Mehrzahl i« d»
Armee sind Proletarier . Durch unseren Antrag entßch
eine MebrauSgabe von 27 Millionen . Wenn aber da
Mehrausgabe durch eine direkte Reichsstcuer, ganz gl«<
ob Vermögens - oder Einkommensteuer, gedeckt will
werden wir auch für diese Deckung ei »<
treten . Im weiteren Verlauf seiner Rede wende! st
der Redner gegen den Saalboykott durch
Militärbehörden . Dieser Saalboykott ist &
nur kleinlich , er ist einer großen Behörde unwürdig
sie sollte sich schämen . Gegen die po l i t i s ch e

Kind und Schule.
Briefe über Erziehung an eine Arbeiterfrau .

Liebe Genossin, seit einiger Zeit macht eS Ihnen und
Ihrem Manne in zunehniendem Maße Sorge , dah Ihr
Karl in der Schule gar nicht mehr recht mit fortkommt.
Er bringt schlechte Zensuren mit nach Hause, muß auch
gelegentlich nachsitzen, arbeitet seine häuslichen Aufgaben
mit Verdrossenheit und mit Widerwillen — kurz, er ist
ein sogenannter „ schlechter" Schüler, an dem sein Lehrer
seinen hellen Aerger hat . Sie wissen das, nachdem er
Ihnen einmal in einer Besprechung klaren Wein über
die Schüleruntugenden Ihres Sohne! eingeschenkt hat .
Seitdem haben Sie genauer auf Ihr Kind geachtet und
müssen dem Lehrer nachträglich recht geben : Karl ist
tatsächlich ein verdrossener, schwieriger , ein „schlechter"
Schüler .

Aber verstehen können Sie diese Entwickelung Ihres
Jungen nicht . Dieser Junge , gerade dieser , .war als
jüngere! Kind so frisch , so lebhaft, so geweckt und be¬
weglich , dah Sie und Ihr Mann immer ihren Stoz an
ihm gehabt haben. Wie oft hat Jdnen ein Bekannter
gesagt, wie oft auch haben Sie selber gedacht : Der Karl
wird in der Schule einmal gut tortkommen, der wird
leicht lernen und einen gescheiten Kopf bekommen . Und
nun soll alle diese Hoffnung begraben werden, soll all
dieser frohe Glaube aufhören ? Und Karl soll auf alle
Zukunft hin ein dummer , unfähiger Schüler sein , der
nur mit schwerer Mühe sich durch sein « Schuljahre wird
hindurchwinden können ?

Liebe Genossin, manche Mütter und manch « Väter
empfinden eine solche Erfahrung an ihren Kindern al»
eine bittere Enttäuschung , ja al» eine persönliche Kran ,
kung . Und in ihrem Zorn wenden sie oft gerade da»
allerverkchrteste Mittel an , um dieser peinlichen Ent¬
wickelung ihre» Kindes doch noch mit aller Gewalt ent-
gegenMarbeiten : sie prügeln es zu seinen Dchülerpflich -
ten heran . Sie zwingen e» . sein« häuslichen Arbeiten
«uSzuführen , lassen e» womöglich stundenlang über sei¬
nen Zahlen und Geschichten brüten , verbieten ihm Spiel

. und Freiheit und Lieblingsbeschäftigungen und glauben ,
»rtt «Lea Schreckmitteln elterlicher Gewalt e» fertig

zu bringen , daß au» dem stumpfen und unfrohen Schüler
wieder das rege, empfängliche Kind werde, daö eS früher
doch gewesen ist. Der Fall nämlich ist gar nicht selten,
daß lebhafte und geistig muntere Kinder später als
älterwerdende Scbüler das nicht halten , was sie ver-
sprachen haben. Diesen Kummer tragen mit Ihnen noch
viele andere Mütter und Väter . Aber die Behandlung
eines solchen Faller mit Härte , Gefängnis und Prügel
wird niemals den Schülereifrr deS Kinde« anregen , fon -
dern wird seinen Widerwillen gegen die Schule und
deren Betrieb nur noch steigern.

Die Schuld liegt eben nicht bei der Faulheit oder der
Unfähigkeit Ihre « Jungen . Da « sind lauter Begriffe ,
mit denen unsere heutige unwissenschaftliche Schulpädo-
gogik zwar noch in erschreckender Leichtfeetigkeit um sich
wirft , die aber doch schließlich vor einem neuen , frei,
heitlich -weltlichen Geiste in der Schule und bei weiterer
wissenschaftlicher Erforschung der Kinderseele immer
mehr an ihrer jetzt überragenden Bedeutung verlieren
werden. Die Schuld liegt zu einem großen Teile an der
Schule selbst. Unserer heutigen Schule fehlt einfach die
Kraft , sich die Freudigkeit aller Schüler dauernd zu er¬
halten . Sie hat c« auch an Ihrem Kinde fertig ge-
bracht, ursprüngliche Neigungen und Interessen ver¬
welken und verkümmern zu lassen .

Ihr Junge ist gar nicht dumm. Geben Sie ihm
irgend einen Auftrag , eine Besorgung : er wird sie fast
immer mit Gewandtheit erledigen. Erzählen Ei « ihm
eine lebendige, wirkliche , ftnnoelle Geschichte : sie wird ihn
packen und er wird sie völlig begreifen. Lassen Sie
ihn nach Herzenslust mit seiner Laubsäge arbeiten : er
wird Sie immer wieder überraschen durch sein« Be.
schicklichkeit . Ist da« ein Kind, dessen Sie sich schämen
müssen ? Ihr Kind ist zu beklagen , weil «» in der
Schule nicht d i « Pflege «nd d i « Behandlung findet,
die seine Kräfi «, seine Fähigkeiten, seine Neigungen an-
erkennt und kräftigt. E» wird von der Schule stur als
Lern - und Drillautomat benutzt , und dagegen eben
sträubt sich fein« Frisch« , sein « Beweglichkeit , feine
Tätigkeitslust . Ihr Jung « will sich regen und nicht
immer brav stillfitzen und- dte Hände falten ; er will an
fortschreitender, eigener Arbeit lernen und nicht bloß

auö kalten, starren Buchstaben sich Weisheit aufdrängen
lassen ; er will mit der natürlichen und wirklichen Welt
zusammenbleiben und nicht von Luft , blauem Himmel
und lebendiger Natur abgesperrt werden.

Do deutlich , wie ich da» hier sage , fühlt Ihr Kind
diese Sehnsucht freilich nicht und auch da» sind noch
nicht alle Forderungen , die wir um der Kinder willen
an die Schule stellen müffen. E« fühlt nur einen starken
Widerwillen gegen die Schule. Und diesen Widerwillen
können Sie nur durch Sanftheit und Verständigkeit, nie
durch Härte vermindern . Eine neue Schule der Freiheit ,
der Arbeit , der Freudigkeit können Sie ihm ja nicht
geben ; noch herrscht dar alte System. Aber Sie können
in Ihrer häuslichen Erziehung die persönlichen Inter¬
essen de» Kinde» stärker al « vorher berücksichtigen. Dann
wird ihm erträglich, wenn e» daheim ein Gegengewicht
hat in seinen LteblingSarbeiten und in seinen beson¬
deren Neigungen.

kleines fcuillcton .
Kognak. Wa» da» oft für Zeug ist, da» der an¬

dächtige Trinker über die Zunge laufen läßt , wenn er
sich mal etwa» „ Gutes " leisten will und einen Kognak
» Skiert , da« wurde kürzlich in einer Verhandlung in
Hamburg festgestellt . Ein Kaufmann war der Nah»
rungSmittelfälfckung angeklagt. Er hatte von einem
Kognaffabrilanten 60 Kisten t 12 Flaschen Kognak , pro
Kiste zu 10 Mark gekauft und diesen „Herzwärmer" wie -
der zu 1 .10 bi» 1 .88 Mk. pro Flasch « weiter »erkauft.
Bei einem seiner Abnehmer wurde der . Kognak " ange¬
halten ; di « Untersuchung ergab, daß er au» Wasser ,
Sprit und Extrakten hergeftellt war . Der Fabrikant
hatte genommen: 4 Teile 96prozrntigen Sprit , 8.7
Teile Wasser und 0,8 Teile Kognakextrakt. Alle» ordent-
lich geschüttelt, abgefüllt, Kisten, Flaschen und Korken
mit Etiketten »ersehen, dt« die hochtönend » Firma
.Dumtl fil» , Kognak "

, trugen , ergab dann den traft -
spendenden LebenStrank. Der angeklagt« Kaufmann de-
hauptet«, in gutem Glauben gehandelt zu baden, und
erkannte da» Gericht au » subjektiven Gründen auf Frei¬
sprechung . Welch« Mengen solchen Kognak» möge» wohl
«ns den Markt kommen ?

Cbeater , K nft und CCUffenfcbaft
P Baden -Baden » 24. April. Im hiesigen Hf

t h e a t e r veranstalteten geiiern eine Anzahl Mitglm »
der Karlsruher Hmbühne zu Gunsten der Genois «
schüft deutscher Bühnenangehöriger
„ Lustigen Abend " . Die Darbietungen , die i» "
Tat lustigster , ja oft ausgelassenster Art waren, ukW
hielten das zahlreich erschienene Publikum auf » beB
Einige» davon schien vielleicht veraltet , nahm sicb ad»
gut umgckockt und neu gewürzt immer noch genieß̂
wert auS . Heiterkeit und Fröhlichkeit blicb dir SignA^
des Atenvo , Herr Felix Boumbach , von „ ftut^
Tätigkeit" der als ein ' oa »r rx -ier par excalenc « »
kannt und getoäat , führte auch diesmal seine sorgff?
gesiebte Auslese von Spezialitäten in würdiger *
huinorvoller Weis« vor. Als da waren die frinkomtW
Rezitationen de» Herr « Reiff jun . di « launtzen Li»°^
Vorträge der Damen Ethos er , EmmyvanRo ^w
iHannoveri, B letz er <B.-Baden >sowie des OpernsängP~. ‘ .

:eBirkenfeld — letztere 3 als Gä :e —, ferner
stimmungsvollen Lautengesänge de» Herrn Kr » a - ll
der sich auch als „ LauSbub" <Lud , Tbomai in dir GA
seiner Zuhörer hineinerzählte , sowie die Bekenntnisse ff
Frau Pix . welche derart auf di« Lachmuskeln wtrklff
daß Sie Vortragende ohne einige Zugaben nicht davon U"

Auch Herrn 6 o o t ’ < — des angehenden Tenor»
ChansonS -Borträge dürsten besondere Beachtung
spruchen, wihrend Frl Kling und Herr Alle
einen Val .» bleue tanzten , so voller Grazie , daN e<
direkt SstbetiicheS Vergnügen war , zuzuiehen . DeSgllr
wirkte di« von S kleinen Elevinnen getankt« und
jungen» Ror»ro-Gavotte ungemein zart und innig- '
am besten gefielen dann wohl die ergötzliche» 8
raketrn au» Herrn Hetnzrl « Notizbuch , die der Kü« '
nicht bloß zu ersinnen, sondern aucb nicht minder *
sierend vorzutragen da» richtige Zeug hat. Ihm ^
übrigen» auch da« ganz» Arrangement der Ve^anstl. . t!Den Beschluß de» Abend » bildete eine Parodie
Schiller» Don Carlo« , von den Herren B a « m ö
Wasiermann , Heinzel und S o o t <al» ***>
wörtlicher Souffleur ), sowie Frau Pix zu glänz ^
drastijcher Wirkung gebracht. Nicht zuletzt lei auch E
P « l t » » Eck als vorzüglicher Pianist und Begleit ^
nanut - Ein Rückblick aus den gestrigen Abends

~
dt» lvefrtsdlgung heiter und inlerejjant verlebter '
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' { itfluna der Axicgczbetciitt legen wir
fittf4l * B * n Protist ein. Weil nun aber viele
» z^ ltSanwält « den Kriegerveretnen angehörrn , so ist

golge davon, daß sich kein Kläger gegen die Krieger-

E
n« wegen Pergehen gegen da» Verein»- und Ler-
, lungSrecht gefunden hat. Da» ist wieder da»
en mit zweierlei Matz und dagegen machen wir ent-

sthteden Front . sLebh . Beifall bei den Soztaldemokr .)
»dg. ». Oldenburg ( lonf. ) versichert dem KriegSmint-

pet da» Vertrauen seiner Partei zu dem deutschen Offi»
«|«rt , zur Arme» und zur Verwaltung . Sie werde stet»
| ä «U sein , da» Notwendige zu bewilligen. Ohne die
Gchlagfertiglett zu beeinträchtigen, sollt « man mög-
ßchst da» System der kleinen Garnisonen deibehalten.
Gein« Partei lehn« di « sozialdemokratisch « Nesolution

^ h^ reffend di« LühnungSerhöhung ab, da fie nur agita -
Irisch» Zwecke befolge . Dir systematischen Mihhand-
hingen hätten aufgehört . Di « militärischen Ginrich -
Wogen Schweden» und der Schweiz könnten un» gleich,
ziltig sein. Wäre Bebel Soldat gewesen , so würde er
Misten , datz der Parademarsch ein eminente» Mittel zur
Disziplin ist. Auch seine Partei bekämpfe die Mißhand¬
lungen. Bebel sei aber selbst für die Prügelstrafe «in-
« treten und zwar für sozialdemokratische Redakteure,
die für die Zukunft schreiben . (Schallende Heiterkeit.)
Di« für Armee und Marine ausgegebenen Beider kämen
hem Bürger wieder zu gut ; fie bleiben im Lande.

Bundesratsbevollmächtigter Frhr . v. Salza tritt der
Auffassung entgegen, al» ob die Mißhandlungen in
Lachsen besonder » grotz seien .

Abg. Dr . Müller -Meiningen (frs . BolkSp . ) stimmt
gamen» seiner Partei dem 18. Hauptmann zu, ebenso
der sozialdemokratischen Resolution betreffend die Löh-
» ngSerhöhung, der Resolution deS Zentrum » betreffend
Porkofreiheit und der Resolution Liebermann betreffend
dt« Zahnärzte . Dann begründet er die Resolution gegen
die Bewucherung der Offiziere , die über di« Bedeutung
und den Wert de» Wechsel» informiert werden sollten.
Roheiten liehen sich wohl nicht ganz vermeiden. Redner
bespricht dann einige MihhandlungSfälle , verlangt
Oeffentlichkeit deS Gerichtsverfahrens und kein so schar¬
fe» Regiment bei den Kontrollversammlungen. Der Geist
st, der Armee sei ausschlaggebend für ihre Schlagfertig¬
keit , daher sollte auch «ine gute und gerechte Rechtsprech,
ung Platz greifen.

Abg. Liebrrmann v. Sonnenberg (wirtsch . Bg.) lehnt
den Antrag Ablatz aus formellen Gründen ab, stimmt
dem Antrag Albrecht zu und bittet um Berücksichtigung
der Petition der Militärbeamten . Wir vertrauen i » f
Bott und unser gutes Heer. ( Beifall rechts.)

KriegSminister v . Einem erklärt , bezüglich der Besser¬
stellung der Beamten tverde das nächste Jahr manches
bringen. Die Mißhandlungen seien zurückgcgangen.
1804 wurden bestraft f>09 Unteroffiziere , 1606 nur 305 ;
mißhandelt wurden in diesen Jahren 5072 bezw . 780
Soldaten . Was dir Militärgerichte anbelangt , so gefällt
uns manches nicht. Das ist bei den Zivilgerichten ebenso.
Man kennt die Nebenumstände nicht . Bei uns werden
Mißhandlungen strenger bestraft als in Frankreich. Was
die Kmitrollversammlungen anlangt , so möchte er die
Kontrollpflichtigen bitten , sich in der kurzen Zeit zusam¬
menzunehmen. Niemand habe da ein Vorrecht. Unsere
Militärrechtsprechung sei nicht unmenschlich und nicht
barbarisch . Gegen das leichtsinnige Schuldenmachen der
Offiziere habe er angeordnct , die Kriegsschüler mit dem
Wechsclrecht bekannt zu machen . Bezüglich der geistig
minderwertigen Rekruten habe er schon einen Erlaß
herauSgegcben . In der Fürsorge für da » leibliche Wohl
Ler Soldaten stehe unsere Armee unübertroffen da .
(Lebhafter Beifall .)

Abg. v. Liebert ( ReichSp.) befürwortet die Besser¬
stellung der Militärbeamtcn und verteidigt daS Offi¬
zierkorps gegen die Sozialdemokratie .

Abg. Bindewald (Refp. ) : Wir wollen alles bewilligen,
was zum Schutze deS Vaterlandes nötig ist.

KriegSminister v. Einem : Der Errichtung kleiner
Garnisonen stehe er sympathisch gegenüber und werde
»ach Möglichkeit die vorliegenden Wünsche berücksichtigen .

Um 6 Uhr wird die Weiterberatung auf morgen 1 Uhr
dertagt.

Soziale Rundfcbau.
U. Ein Kartell der Ansichtspostkarten » Fabri¬

kanten . Die KunstanstaltSbe tzer Deutschlands und
OeüerreichS , welche sich mit der Massenherstellung von
photographischen Postkarten befassen , haben auf 10 Jahre
ein Kartell geschlossen , zum Zwecke der Erhaltung „ guter"
Preis«. Gleichzeitig wurden diese um 6 bis 7 Prozent
erhöht.

ßadlfcbe Chronik.
Freiburg .

24. April.
— Wegen Unterschlagung und Verun¬

treuung im Gesamtwert von 57 000 Mk . wurde von
der hiesigen Strafkammer der 63 Jahre alte verwitwete
Agent Vetter dahier zu 3 ' , Javren Gefängnis verurteilt .
Vetter hatte sich ivegen 6 solcher betrügerischer Manipu¬
lationen zu verantworten, die eine Höbe von 27 000,
15000. 1O0O0 , 4000, 600 und 600 Mk. erreichten, u . a.
unterschlug er die Ersparnisse einer armen Frau im
Betrage von 4000 Mk.

Durlach , 23. Avril. Den Konkurs angemeldet hat
Ler Herausgeber der Neuen badischen Nachrichten . Herr
Buchdruckereibestyrr Raab bier. Auch ohne besondere
Prophetengabe war dieser Au- gang des Unternehmens
vorauSzuiehen. Da ist das Durlacher Wochenblatt. daS
als Smtsverkündiger von vornherein in guter Position
steht und insbesondere dem zarten Geschlecht Durlachs
*n» Herz gewachsen ist. Daneben besitzen auch noch
Karlsruher Blätter eine große Verbreitung, so der VolkS-
frevnd mit nahezu 800 Abonnenten und leider auch die
Badisch« Presse. Unter diesen Umständen wäre es selbst
einem sehr kapitalkräftigen Zeitungsunternehmen wohl
»ohrzu unmöglich , lebensfähig zu werden.

Bruchsal » 24. April. Am SamStag Abend halb
» Uhr hält der Konsumverein Bruchsal in der Germania
eine Generalversammlung ab, in der unter anderen
Punkten auch die KohlrnUefrrung behandelt wird. Die
Wichtigkeit erheischt rS, daß die Versammlung gut be¬
sucht wird.

Emmendinge «. 24. April. Opfer der Arbeit .
Am 18. April verunglückte der Fuhrmann Birklin mit einer
Ladung Malz von Woldkirch nach Emmendingea und starb.
Die Breiig Stachr. willen nun nichtsbesiere « zu tun als
fa erklären : DaS Unglück passiert » jedenfalls infolge
Betrunkenheit. Pfui, BreiSgauer Nachrichten I Da» ist
» schön von einem amtlichen VerkündigungSblaltgehandelt,
pidem der verunglückte al« ein pflichttreuer, sehr solider
Arbeiter bekannt war. Ja . wenn Arbeitgebern etwas
ähnliche» passirrt wäre l Aber halt, Bauer , da« ist etwa»
» der«».

Drtberg , 28. Avril. Am Sonntag , den 21 . d. M .,
tagten in villtngen die Schwarzwälder Maler¬
meister , um neben OrgonisolionSfragen auch gegen
sta» angeblich „übertriebene Streikverfahren " Stellung
»a nehmen .

— Dt« Schwarzwälder Gärtnervereinigung hat auf
Grund angeblicher ArbeitSlohnerhöhung rc. den Verkaufs¬
preis ihr« Produkt« erhöht.

— Di« am 2« . d. M ftattfindendr BürgerauSfchußfitzung
hat sich unter anderem auch mit dem Anlauf eine- Bau¬
platzes für di» zu errichtende Realschule und der Be -
MtDguug »an Mitteln zur Erlangung von Bauplänen zu
baschafkigen. Der in Aussicht genommen« Platz ist von
*•» Schulbehörde »nerlanat .

— vom 1. Mai d . I . ab soll auch auf ber Schwarz-
Waldbahn für die Bah :'.- und Weichenwärter der Nacht¬
dienst rtngeführt werden, was im Jnleresse des Ver¬
kehr» sowie der Arbeiter liegt .

— Im Monat Mut findet in H o r n b e r g eine Aus¬
stellung sämtlicher Industrieschulen fiir Handarbeiten des
Amtsbezirks Triberg statt.

— Eine abnormal hohe Sterblichkeit hatte in der
ersten Hälft« d . M. die Gemeinde St . Georgen . Es
fanden daselbst im genannten Zeiträume 12 Beerdigungen
statt.

— Durch die SyndikatSbestrebungen der Mesfing-
industrie wird aufs neue ein wichtiges Rohmaterial der
Uhrenindustrt, verteuert . Vielleicht entschließen sich die
Beteiligten, gemeinsam der Errichtung eines Mrssing-
wrrke» näher zu treten.

PA . Billinqen » 24. April . Gewerbe - und I n-
dustrieausstellung Billtnaen 190 7 . Die
Arbeiten auf dein Ausstellungsplatz schreiten rüstig vor¬
wärts . Straßen , Wege .

'Plätze, Blumen - und Roienberte
find bereits angelegt, ein großer Weiber wird soeben
ausgehoben. Die Anpflanzung de? Geländes ist in
vollem Wange . Auch auswärtige Gäitner sind schon da¬
mit beschäftigt , die ihnen zugewiesenen Plätze anzu¬
pflanzen. Mlt großem Geschicke ist das Arrangement des
ganzen Platzes durchgeüihrt, es zeigt sich auch heute
schon , daß es ein glücklicher Gedanke war , die so schön
gelegen « „AmtmannSwiesr" als Ausstellungsplatz zu be¬
stimmen .* Mannheim » 24. Avril . Das Schwurgericht ver¬
urteilte den Maurer Johann Aulenbacher aus Kübelberg
(Pfalz ), welcher am Aschermittwoch früh gegen 1 Nhr in
der Schwetzingerstraße dahier als Harlekin verkleidet
den Zimmermann Jakob Sand durch einen Stich in den
Oberschenkel tötete, unter Ausschluß mildernder Umstände
zu sieben Jahren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust.
Aulenbacher hat bis zum Schluß geleugnet.

* Leickach bei Adelsheim. 24 . April. Gestern Abend
7 Uhr ereignete sich in der hiesigen Gipsfabr k eia
schwere » Unglück . Der 18 Ja re alte Adolf Ehr¬
mann von hier wollte einen Rollwagen auf den Fahrstuhl
stellen . Er glaubte diesen oben , was jedoch nicht der
Fall war , und stürzte niit dem Wagen den Schacht
hinunter . Der unglückliche junge Mann war sofort tot .

* Adelsheim » 24 . April . An der Schefflenzcr Steige
verunglückte gestern Nachmittag ein Nadfoyrcr aus
Mannheim namens Rudolf Bictfch . Derselbe machte eine
Tour nach Hohenstadt. An genannter Stelle ivollte er
einein Fuhrwerk ausweichen, Ivobei er zu Fall kam und
schwere Verletzungen erlitt . Man verbrachte ihn ins
hiesige Krankenhaus.

6ememcle2eitung.
Bulach » 28. April. Wir machen die Parteigenossen

und Wähler darauf aufmerksam, das ; die Wählerliste zur
Gemeinderatswohl bis zum 80. April zu jedermanns Ein¬
sicht auf dem Rathause hier ausliegt . Eine Abschrift
liegt auch im Gasthaus zur Krone auf. Tie Wähler tun
gut, nachziifehen , ob sie in dieselbe eingetragen sind :
denn wer nicht in der Liste steht, kann am Wahltag sein
Wahlrecht nicht ausüben . Darum Nachsehen I

Bus der Re Tiden3.
• Karlsruhe . 25 . April.

Einen Gewaltstreich
verübten gestern wieder einmal die Nationallibe¬
ralen ans dem Rathaus . Durch den Wegzug
unseres Parteigenossen Berlin war eine Er¬
satzwahl für das Stadtverordnetenkollegium not¬
wendig geworden . Die Sozialdemokratie war bis¬
her mit 18 Stadtverordneten vertreten . Diese
Vertretung stand in keinem Verhältnis zu der
Zahl unserer Wähler . Man hat daher angenom¬
men, daß die Nationalliberalen wenigstens so viel
Gerechtigkeitsgefühl besitzen, ihre auf dem Drei -
klassenwahlrecht beruhende Macht nicht dazu zu
mißbrauchen, die sozialdemokratische Fraktion bei
der Ersatzwahl zu vergewaltigen.

Aber ' wer geglaubt hat , die Nationalliberalen
könnten ihrer Gewaltherrschaft eimnal die Zügel
anlegen, sah sich auch gestern enttäuscht. Sie haben
für diese Ersatzwahleinen nationalliberalen
Kandidaten in der Person des Oberrechnungsrats
G a u g g e l vorgeschlagen , der mit 58 gegen 88
Stimmen gewühlt wurde . Die Jungliberalen
haben diese Gewaltpolitik offenbar nicht mitgemacht
und durch Abgabe lveißer Stimmzettel dagegen
protestiert. Von den Freisinnigen hat Herr Stadt¬
rat Dr . Weil ! sich entschieden gegen die Wahl
eines Sozialdemokraten ausgesprochen.

Die sozialdem . Fraktion ist durch diesen Gewalt¬
streich um ein Mandat gekonmwn. An sich hat das
wenig zu bedeuten, denn ob unsere Fraktion 17
oder 18 Mann stark ist, bleibt sich schließlich gleich.
Bedeutung gewinnt diese Ersatzwahl erst durch die
Politik , die dahinter steckt. Die Nationalliberalen
sind unfähig, dort , wo sie die Macht haben, der
Sozialdemokratie Gerechtigkeit widerfahren zu lassen .
Diese Politik der Machtgelüste und der Nadelstiche
ist die Politik der D u m m h e i t . Was die National -
liberalen uns gestern fühlen ließen, wird die
Wählerschaft der 8. Klaffe den Herrschaften bei den
nächsten Stadmerordnetenwahlen mit ZinS und
ZinfeszinS wieder Hein,zahlen . Namentlich die Bür¬
ger des neuen Stadtteils Rintheim werden sich
diesen Gewallstreich ad notam nehmen . Wir hatten,
wie schon milgeteilt , unseren Genossen Ma ;
Schaufele von Rintheim für diese Ersatzwahl
als Kandidaten nominiert . Die Nationalliberalen
wollten aber keinen Arbeitervertreter , auch nicht,
wenn er ein Rintheimer Bürger ist.

Diese skandalöse Rücksichtslosigkeit sind wir ja ge¬
wöhnt. Sie hat uns bisher nicht geschadet und
wird eS auch künftig nicht . Je krasser die National ,
liberalen ihre politische Unduldsamkeit hervorkehren,
um so schneller geht» mit ihrer Herrschaft zu Ende.
Solche Gewaltakte kennzeichnen das Gerede von
dem „ wiedererwachcnden Liberalismus " besser als
alle Reden , die darüber gehalten werden. Tie
Nationalliberalen sind, was sie waren , und sie
bleiben was sie sind : politische Gewaltmenschen,
die nur dann dem Gegner gegenüber anständig
und gerecht sind, wenn er ihnen den Fuß auf den
Nacken setzen kann . So lange sie aber die Macht
haben, scheren sie sich den Teufel um die polftijche
Gerechtigkeit .

Arbeiter Karlsruhes I Merft euch diesen Gewalt -
akt und zahlts den Herrschaften gründlich heim.

Die Generaldebatte
am gestrigen ersten Tag der Voranschlagsberatung im
Karlsruher Rathau » verlief hochinteresfant. Nur zeit,
weilig waren e» untergeordnete Fragen , welche einzelne
Redner in den Vordergrund stellten ; im allgemeinen
stand die Debatte auf ziemlich hoher Stufe . Wir wer-
den voraussichtlich schon morgen mit der Wiedergabe de«
gekürzten stenographischen Berichts beginnen und können
un« deshalb heute auf kurze Bemerkungen beschränken ,
von den Angehörigen der bürgerlichen Parteien sprachen
die Herren Rebmann , Möllot , Emmele , Frühauf , Weill,
Bergmann , Kirchenbauer und der unvermeidliche Blech¬
nermeister Weiß. Einig « andere , u . a . Herr Heimburger ,
verzichteten der vorgerückten Zeit wegen — die Sitzung
dauerte von 8V4—8 Uhr — auf das Wort . Die sozial¬
demokratische Fraktion hatte di« Gen. Kolb und Willi
zu Etatrednern bestimmt, und man darf ohne Ueber-

Hebung fl,gen : fie haben recht gut abgeschnitten und
den Standpunkt der organisierten Arbeiterschaft zu den
kommunalen Fragen wirkungsvoll zum Ausdruck g«.
bracht . Kolb geißelte die bekannte Verweigerung einer
Vcrlretung der sozialdein. Fraktion im Stadtrat , wobei
Herr Siegrist erklärte , er sei dafür , daß der So¬
zialdemokratie diese Vertretung gewährt werde. Die
Stadtverordneten wäl' iten aber den Stadtrat und des¬
halb sei di « Stadt v e r w a l t u n g gegenüber dem
sozialdemokratische « Verlangen machtlos. Gut und schön,
abcr Herr Siegrift wird nicht behaupten wollen, daß
er sich bisher besondere Mühe gegeben , dieses Ziel zu
erreichen . Alk Kolb die Entziehung der früher dem
Gewerkschaftskartell zu UntcrrichtSzwecken bewilligten

900 Mk . kritisierte, kündete Herr Siegrist an , daß die
Schulveripalt

'
ung künftig diese Kurse

inszeniere. Mit vollem Recht konnte Gen . Willi er¬
klären : Dann fällt für uns die Notwendigkeit weg . diese
Kurse zu boykottieren. Die Angelegenheit der städtischen
Arbeiter inbezuz auf die letzte Versammlung und die sich
anschließende Preßfehde mit dem Stadtrat behandelte
Kolb in eingehender Weise und legte Verwahrung gegen
die Bevormundung der städtischen Arbeiter ein . Herr
Siegrift hatte sich dabei die seltsame Verteidigung zu¬
rechtgelegt , daß die städtischen Arbeiter von der So¬
zialdemokratie bevormundet würden . Vergebens
wiesen Kolb und Willi nach , daß Gemeindearbeiterver »
verband und Sozialdemokratie nichts miteinander zu tun
hätten ; Herr Siegrist blieb dabei . Seine Aeußcrungen
bewiesen auch , daß er sich in das Organisationswesen der
Arbeiterbewegung gar nicht hineindenken kann.

Herr Frühauf hatte völlig recht , als er das ganze
Vorgehen deS Stadtrats in dieser Angelegenheit als ein
nervöses, ängstliches bczeichnete . Herr Siegrist rief ihm
allerdings zu : kriacipis obsta ( Widerstehe den An¬
fängen ! ) Damit bescheiden sich aber die städtischen Ar¬
beiter nicht . Herr Siegrist verschmähte eS auch nicht ,
sich bei der Verteidigung der Entziehung der 300 Mk .
abermals auf — den Mannheimer Parteitag zu berufen .
Gen. Willi konnte mit gutem Recht dem Stadtoberhaupt
sagen , man habe auch schon vor dem Mannheimer Par¬
teitag die Ziele der Gewerkschaften gekannt und dennoch
die 300 Mk . bewilligt.

Natürlich spielte auch der Volksfreund-Prozeß hinein .
Und besonders Herr Weill trug recht stark auf über
den Ton des Artikels : Zwei Paar Stiefel ! Kolb leuch-
tete ihn , gehörig heim und das Redetournier Kolb -Weill
war einer der interessantesten Punkte der Debatte . Kolb
beschuldigte unseren „ früheren Parteigenoffen "

, daß er
sich im Landesboten, als er noch nicht im Stadtrat saß,
die Stadtverwaltung oftmals gehörig vorgebunden habe.
Herr Weill gab zu , am LandcSboten mitgearbeitet zu
haben, er habe aber nur „sachliche Artikel" gebracht.
Darüber , Herr Stadtrat . gehen eben immer die Mei¬
nungen zwischen dem Schreiber und dem Angegriffenen
auseinander . Da Kolb auch auf Weills Parteizugehörig¬
keit angespiclt , geriet dieser gar arg in die Wolle und
suchte den Nachweis zu führen , daß diese Zeit feiner
öffentlichen Tätigkeit z» den sogen . Jugendstreichen ge¬
bürt hätte . Er berief sich dabei auf — Bebel und Geck ,
die früher auch Gegner der Sozialdemokratie gewesen
seien . Das war eine recht imglückliche Verteidigung ,
die dadurch nicht bester wurde, datz Herr Weill rief :
Die Entwicklung nach rechts fei di « natür¬
liche ! Alles in allem, Herr Weill hätte gestern bester
getan , sich nicht an der Sozialdemokratie zu reiben .

Gar mancherlei interessante Fragen spielten noch in
die Debatte hinein, auf deren Wiedergabe wir heute
brzichtcii muffen. AIS Kolb geendet hatte und ankün¬
digte, die Quittung wird die Arbeiterschaft bei den näch¬
sten Stadtverordnetenwahlen geben , konnte Herr Dr .
Binz sich den Zwischenruf «icht verkneifen: Wie bei
den Reichstagswahlen ! Nun , Herr Stadtrat Binz , mit
den Erfolgen des Blocks bei den RcichSragSwahlen in
Baden kann sich die badische Sozialdemokratie noch immer
niesten . Daß Herr Blechnermeister Weiß auch gestern
wieder für die notwendige Heiterkeit sorgte, sei ganz
nebenbei bemerkt.

Heute werden die einzelnen Kapitel deS Voranschlags
beraten . Mit dem Ausgang der Generaldebatte kann
unsere Fraktion zufrieden sein.

Wegen des Krankenhaus -NeubaneS
erhebt der Karlsruher Fabrikanten - und Meisterverband
der Möbel- und Bauschreinereien in einem Eingesandt
der Bad . Presse — den redaktionellen Teil kann daS
Blatt der bekannten Unparteilichkeit halber nicht zur
Verfügung stellen — schwere Vorwürfe . Er sagt u . a . :

Von seiten der staatlichen und städtischen Behörden
wird bei jeder Gelegenheit darauf hingewiesen, daß die
Handwerksmeister zur Vertretung ihrer Interessen sich
znsammenschlietzen und datz sie insbesondere bei Sub -
Missionen nicht zu billig kalkulieren, damit sie ihre
Arbeiten nicht mit Verlust abschließen . Man hat Ge¬
sellen - und Meisterprüfung eingeführt und ' legt bei
diesen Prüfungen großen Wert darauf , daß die zu
PrüfendenVerständnis für Arbeitsberechnungen haben,
weil man auf diese Weise dem Handwerk wieder seinen
goldenen Boden schaffen will . Traurig aber ist , wie
man in der Praxis verfährt . Die hiesigen Schreiner¬
meister haben dieses bei der Vergebung der Schluß,
arbeiten zum Krankenhaus -Neubau , den Mobilien der
ersten Klaff « , erfahren müssen . Unter Leitung deS
Fabrikanten - und Meisterverbandes de» hiesigen
Schreinergewerbe» wurde für diese Möbel eine ge¬
meinschaftliche , genaue Kalkulation vorgenommen.
Trotzdem war das Resultat der Submission ein über¬
raschende » und zwar eine Submissionsblüte , wie sie
selten vorkommt . Eine hiesige Möbelhandlung ver¬
langte 84 000 Mk ., die vereinigten Schreinermeister
22 000 Mk ., und eine hiesige Hofmöbelfabrik, die aber
keinen Arbeiter auf Möbel beschäftigt , 14 000 Mk.
Die letztere hat denn auch den Sieg davongetragen .

ES ist bedauerlich, daß beim hiesigen Stadtrat nicht
die Gepflogenheit besteht , durch Sachverständige prüfen
zu lasten, ob eine Arbeit in korrekter Weise für einen
derartigen SubmissionSpreis überhaupt auSgeführt
werden kann. Ohne Zweifel werden die Möbel für
die erste Klaffe de» städtischen Krankenhauses von der
Firma , die fie auf Grund deS billigsten Angebots zu-
gefchlagen erhielt , nach auswärts , vermutlich auf »
Land, vergeben und man kann gespannt sein , wie deren
Qualität auSsällt . Wenn auch die hiesige Händler -
firma einen vermutlich sehr bescheidenen Gewinn hat.
die Hersteller, die nicht gerechnet haben, werden sicher-
lich mit Verlust arbeiten . Da daS Krankenhaus dem -
nächst eröffnet werden soll, so wird die Lieferung der
Möbel wohl erst im letzten Augenblick erfolgen und
die Stadt muß diese , seien fie nun wie fie wollen, an¬
nehmen. denn eine Verschiebung de» Eröffnungs -
termin » wird nicht mehr möglich sein .
Wir stehen nicht auf dem Standpunkt , daß die Stadt -

Verwaltung ausschließlich hiesige Handwerker de.
rücksichtigt, aber im angezogenen Falle scheinen doch ge.
wiste Mißgrift » vorzuliegen. Die kommunalen Ber-
treter der Herren Schreinermeister decken im Rathau »
bei allen Gelegenheiten die stadträtlichen Brschlüste . Sie
sehen nunmehr , wohin e» führt , wenn man sich de»
Rechte» freimütiger Kritik begibt.

Der Achtstundentag für Gasarbeiter in —
Augsburg .

Das Gaswerk in Augsburg geht am 1 .
I . in den Besitz der Stadtgemeinde über.
Beschluß der Stadtverwaltung soll mit diesem Zeit¬
punkt für Ofen- und Retortenarbeiler der Acht¬
stundentag eingeführt werden .

Auch in 5k a r l s r u h e bekommen die sogen . Ne¬
tortenarbeiter den Achtstundentag . Längst ist er
ihnen versprochen : Schuld an dek Verzögerung
tragen — nach dem gestrigen Ausspruch des Ober¬
bürgermeisters — die sr r e i k e n d e n Arbeiter der
Stuttgarter Maschinenfabrik , welche die maschinellen
Einrichtungen für daS hiesige Gaswerk zu liefern
hat . Nun , ist dem so , dann bescheiden sich die hie¬
sigen Gasarbeiter gern damit und wünschen nur .
daß die Stuttgarter Streikendeil entsprechende Er-
folge erzielt haben.

* Gartenstadt . Wie wir erfahren, hat die «Garten -
stadt Karlsruhe " (G . m. b . H . ), die bei Rüppurr ein
70 Hektar großes Gelände besiedeln will, gute Fort¬
schritte gemacht . Es sind zahlreiche neue Mitglieder ge¬
wonnen und es laufen verschiedene Anfragen ein , sodaß
sich die Einrichtung einer Sprechstunde als notwendig
herousgestellt bat. Herr Hans K ampff m e y er , Ge¬
neralsekretär der deutschen Gartenstadt- Gesellschaft , Ett «
lingerstraße 9 l ., Tel. 1346 , wird von 6 bis 7 1/2 Nhr
abends Auskunft erteilen.

* In der Gastwirtsausstellnng wurde '
gestern

nachmittag? die Prämiierung vorgenommen; fast alle
Aussteller erhielten Auszeichnungen . Den höchsten Preis
der Ausstellung, den Ehrenpreis de » TrbgroßherzogS er¬
hielt die hiesige Grotzfirma Gebrüder Hechel , während
dem Gnstwirte-Verein Karlsruhe als Korporation für die
Veranstaltung der Ausstellung der Ehrenpreis deS Prinzen
Max zuerkannt wurde. Zur Verlesung gelangte die Zu¬
erteilung von 5 großen goldenen Medaillen der Stadt
Karlsruhe , 18 Ehrenpreisen, gestiftet von Korporationen
und Freunden des Gastwirtegewerbes, 5 großen goldenen
Medaillen des Wirtevereins, 13 goldenen Medaillen de»
Wirtevereins , 115 sonstigen goldenen Medaillen, 9 silberne
Medaillen und 9 Mitarbeiter -Diplomen.

Hus dem Reiche .
Hagen i. W . » 24. April. Zur rechten Zeit

gewonnen ! In eine hiesige Kollekte fiel dieser Tage
auf da» Los Nr . 79 742 der 60000 Mk. betragende Haupt¬
gewinn der Zeppelin-Luftfchiffahrt -Lotterie. Der glück¬
liche Gewinner ist ein früherer Bäcker a>-S Bad Weinberg,
der unverschuldet in Konkurs geraten war und feit etwa
6 Wochen hier als Maurer arbeitete, um für feine Familie
Brot zu schaffen. Als er die Glücksbotschaft erhielt , war
sein erster Gedanke , daß er nun in der Lage fei, die
auS seinem Konkurs noch ungedeckteSchuld von 19 090 Mk.
sofort abtragen zu können.

In» d.
Laut

Letzte poft .
Die Affäre Muschwitz vor dem Schwurgericht .

Mannheim , 24 . April. Vor dem hiesigen
Schwurgericht fand heute die Verhandlung gegen
den Redakteur Emil Maier von der hiesigen
Volks stimme wegen Beleidigung der Gerichtsherrn
der 28. Division in Karlsruhe statt. Tie Anklage
stützte sich auf einen Artikel in der Volksstimnie.
worin gesagt wurde : Nun eS gelte einen adeligen
Herrn einer gerichtlichen Verfolgung zu entziehen
und da sei er plötzlich geistig nicht normal . Mit
gewöhnlichen Leuten macht man solche Umstände
nicht, diese würden ohne Federlesens ins Gefängnis
gesteckt . Zum Schluß forderte der Artikel die
Arbeiterschaft auf, am 25 . Januar zu zeigen , >vas
sie von dem Staate denke, der angeblich in der
ganzen Welt die besten Rechtsgarantien biete. Diese
Kritik bezog sich auf die M u s ch w i tz ° A f f ä r e .

In der Beweisaufnahme wurde festgestellt , daß
Herr v. Muschwitz sich tatsächlich in scharfen belei¬
digenden Aeutzerungen gegen unsern Genossen
Dr . Frank erging. Die medizinischen Sachver¬
ständigen Stabsarzl Dr . Fischer und Oberarzt
Dr . T h o m a - Jllenau bekundeten , daß Herr von
Bcnschwitz schon seit einein 18 ) 1 erlittenen Sturze
geistig nicht mehr normal sei und sich jetzt in einem
Zustande befinde , der zur Verblödung führe . Er
werde' voraussichtlich in kurzer Zeit sein Leben in
der Anstalt beschließen. Die Geschworenen er¬
kannten den Angeklagten der einfachen Beleidigung
schuldig, worauf dieser zu z w e i M o n a t e n Ge¬
fängnis verurteilt wurde. Feryer wurde die
Publikationsbefugnis im Amtsblatt und in der
Volksstimme ausgesprochen und die Vernichtung
der Platten verfügt.

Protest gegen absolutistische Neigungen .
S t r a ß b u r g i . E -, 25 . April. Zwischen dein

Landesausschntz von Elsaß -Lothringen und der
Regierung ist ein Konflift ausgebrochcn. Staats¬
sekretär v. Koller machte in der gestrigen Sitzung
des Landesausschusses davon Mitteilung , daß der
Kaiser den Jnitiativanlrag des Laudesausschnffes,
die Reichseisenbahnenzur Gewerbeieuer heranzu¬
ziehen . abgelehnt habe . Darauf erfolgte eine sehr
lebhafte Debatte . Die Abgeordneten B l u m e n t h a l,
Preitz und W e ck e r l e bezweifelten das Veto¬
recht des Kaisers , durch das die gesetzgebende
Stellung deS LandesauSschusses auf den Null¬
punkt herabsinke .

Sin so gehandhabtes Verfassungsrecht sei ein Hohn
und kompromittiere daSVolk und das
Parlament . Ein Antrag der liberalen Demo¬
kraten. daß die Gesetzentwürfe des Landesnus -
schnsies dem Bundesrat vorgeiegt werden müßten,
ehe d e r K a i s e r d a s Ve t o r e ch t a u s ü b e n
könne , wurde einstimmig vom Hause ange¬
nommen . Unter erregtcn Ausführungen, gegen die
Herr von Köller einen schweren Stand hatte , er¬
folgte die Ankündigung, daß der Landesausschuß
beim Reichstage den Schutz seiner Autorität suchen
und die Verfassungsänderung beschleunigen müffe.

VerelnsanLer §er.
Karlsruhe (Gesangverein Lassaüia). Heute Donnerstag

Abend . präziS 9 Uhr . Probe in. Lokal. Vollzähliges
Erscheinen der Sänger notwendig.

168 ; Der Vorstand.

Kniefiralten cler Redaktion . '
Hornberg . Was in aller Welt hat denn das Ge»

werkichafl - kartell mit einem LichtbNdervorlragder evange-
liiiden Kirchengemeinte zu tun t Sie scheinen eine selt¬
sam« Auffassung von den Ausgaben eine« sozialdeino«
kratnchrn Blatte» zu haben . Ganz abgeseven davon, daß
wir mcht zu lontrollieren -vermögen , ob die gegen Herrn
Pfarrer Lehmann vorgebrachien Anschuldigungen zu Recht
erhoben sind. Einsendung kann also nicht ausgenommen
werden.

E . Sch . in H. Recht gut gemeint, aber inhaltlich
und stilistisch unbrauchbar.

verantwortlich tm redaktionellen Teil für Leite
artilel . Badische u. Deutsche Politik, Ausland , Gemeinde«
zeitung und Letzte Post : W i l h. Kolb ; für den ge¬
samten übrigen Inhalt : A . W e i ß m a n n ; für die In¬
serate : K . Ziegler . Buchdruckerei und Verlag d«D
svoUsfreund Geck u. Cie , sämtlich « in ftaiUnife
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durch vorteilhaften persönlichen Einkauf kommen von Denn

23 . da . Mt«, an grössere Posten
Damenkleider - und Blusenstoffe

vj den

Neuheiten dieser Saison , zu ausserordentlich billigen Preisen zum Verkauf.
Ubour
ekrtelj
•Off«.

»

I

Ohne Konkurrenz

nur allererstkiassige Fabrikate .
für Damen : Für Herren :

Art. 9240. Hochelegante echt Vji.Chcvreaux -Schnlirntieiel
mit L. XV. Absatz , Goodyear - ;tWelt , modernste Form

Art 6906 Hocheleg . echt Box -
Calf - Haken Stiefel mit Lack¬
kappe , Goodyear - Welt , Be-I O KA
satz ohne Naht, per Paar V

per Paar Mk.

Art. 6455 . Hochelegante echt
Box - Calf - Schnürstiefel ,
vollständig ohne Naht , mit Lack¬
kappen . Goodyear - Welt

per Paar Mk.

Art .6814. Hochelegant .
Boxcalf - Schnallen -
Stiefel , gewalkt , Good-
yer -Welt , Fabrik . Engel¬
hard, Cassel , per raai

12.50

10 .50

Art 6450. Hochelegante Chevrcanx -
Knopfstiefel , allerfeinstes Fabrikat
Goodyear -Welt | |per Paar Mk .

Art 6901 . Hochelegante echt Cher -
reanx - Hakenstiefel , Goodyear - Welt,aller-erstklassiges Fabrikat ^ \

<
/£ 50per Paar Mk.

Grösste Auswahl in
'

- und Mädchen -Stiefel
In ftatnriorm zu billigen greisen. 1672

Kaiserstrasse 118.
Spezial-SiMvarealiaiis für feine ScMwaren in Naturform .

Ke» eingrsthrl!

Reinwollene Blusnnstreifen
und Caro , aparte Muster , per
Meter . . . Mk. 1 .65 und Mk . 1. 39
Wert bis Mk . 2.60.

110/120 cm hochelegante Wiener
Blusenstoffe p . Mtr 2 .55 u. 2 .23
Wert bis Mk. 5 .50.

110 cm breite reinwoll . Tennisstreiten
* für eleg . Costüme , per Mtr . Mk. 2,33

110/120 cm br . feine Costflmstoffe
letzte

per
und 1 . 93

110 cm hoohfeine Bar &ge als
Ersatz für Seide , per Meter Mk. 2,90

180 cm breiter blsuer Costflm »
Cheviot ! . . per Meter Mk. 2 . 33

110 cm br . Seiden -Eoliene , Mt. 2 .75 u. 2 . 25

Angebotein Posten weisse
Blusenleine per Mtr 33

Fertige Hamen - Blusen in Seide,
W - . .üllmourselin , weisse Seidenbatist
und Batist , Leinen und Wasch¬
stoffen . . die Binse von 90 Pfg . an

llnterrficke in Tuch , Seide , Wolle
Leinen , weisse Yalenciene - und
Stickerei -Röcke , aussergewöbnl . billig .

Costüme und Sport -Röoke in
Tuch , Wolle , Alpacca , Leinen und
weiss Pique , das Stück von Mk . 2 .43 an.

Ca. 200 Stück Haus - Schürzen
aus gutem Baumwollzeug mit und
ohne Festen , sehr weit , das Stück

von Mk . 1. 13 an.

3aeob Löwe (Adolf Löwe Sohn),
Versandhaus in Manufaktur , Mode und Ausstattungen ,

en gross . Karlsruhe , Adlerstrasse 18a . CU detail .
DM - Mitglied des Bsbattiparvereins . *WM

lil
Die Restbestände des Konkurslagera werden zu enorm billigen Preisen abgegeben . Darunter

sind noch blaue Arbeiter -Joppen , farbig und grau leinene Arbeiterhosen , farbige Arbeiter -Hemden,
blaue Schürzen und biau Baumwoll und Leinentuch per Meter von 86 Pf . an. 1678

Am I . Mai beginnen grössere Kurse .

SlenoaranhieSystem Gabels - j
berger und

Stolze -Sehrey ,

Maifeier 1907. hZTin
Zu der am Mittwoch de» 1. Mai , abends 7 Uhr , in der „ Fest -

Halle" i
'tattrinbenben 1674

AGenöfeiep
bestehend aus Konzert » Festrede , gehalten von Landtagsabg . Kolb ,
Gesang , turnerischen und dramatischen Aufführungen und Tanz
loden wir die Partei - und GewerkschastSgenosse » sowie die Durlacher Ar¬
beiterschaft hiermit ein.

Arbeiterl ParteigenostenI Sorgt für einen guten Verlauf des
Weltfeiertags I

NB. Die feiernde » Genosse « treffen sich nachmtttags 2 Uhr , hn
„ Lamm " zu einem Ansflng nach Grötztugeu . Für Unterhaltung ist
Sorge getragen .

Der feftausrebuß .

(Alicante)
I Literflasche *75 Pfg. l

leer« Flasche wird mit 15 Pfg . |
zurückgenommen ,

empfehlen 1678

Pfannkuch & Co.
Deutscher Wlflirbeiter-Uerdanii

AaVMesse ^ forzöelm.
Sonntag de« L8 . April 1007 , vormittags v Uhr , im Lokal

»Tivoli " 1679

G. m . b. H.
1« den bekannten Karlsruher

Verkaufsstellen

ausserord . Holzarbeiter-Versammlung
Tagesordnung r

$ le Machtprobe des Kröeitsseöer-Schuhvervandes «.
die Zukunft unserer ^ ohuvewegunge«.
Referent : Kollege Karl Schmidt au» Braunfchwetg.

MT Freie Oiskussien ! 'S !
Zahlreiches Erscheinen erwartet

Wie Ortsverwaltunc .

DruWr (&cmciGbr= u. StaatsncbtilctDcttiani)
Aitiate Kreiöurg.

Achtung ! Städtische Arbeiter
sämtlicher Aetriebe !

OffenburgerPferde
| Ziehung 6 . Jnni 1907

Bar Geld
ofort mit *O°/0 auszahlbar i/W .
26 .000 M.

1 . Hanptgewinn
5000 M .

2. Hauptgewinn
2000 M.

10 Gewinne
6000 M.

488 Gewinne
12 . 000 M .
Beste Gewinnchancen t

50% der Einnahme wird
verlost .

IflC & IU 11 Lose 10 Mk.
I LUodl Itl Porton . Liste2 H

SamStag den 27 . April , «bends 8 Ubr , im Saale Feterltng ,
Jnfrlbrauerei 1675

lemptieblt das t-snerai -Ocblt
J Stürmer,

8,ra8sburK, - E-

öffentliche Versammlung
Tagesordnung :

Städtische Getriebe sollen in punkto ^5oÜn- « . Arvelts-
verkättnisse Mnkerinllitute sein.

Referent : Herr Gemcinderat und Arbeitersekretär Geiler au» Strohburg .
Hierzu sind alle bei der Stadt beschäftigten Unterbeamt«, Arbeiter

«nd Arbeiterinnen ebenso die Genossen und Mitglieder der freien Gewerk¬
schaften freundlichst eingeladen.

OieOrtsrerwaltung .

i Langestr . 107
| Carl Hvtn He ' elstr. 11/15

H . Meyle , E. Dahlemann,L Michel , E. Flöge , Chr
Frank , A Stauffert , Fr .

Haselwander . 1595
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Jtfaschitietischreibett <s vemh .
sowie

eine schöne KdflflSChf Ift ,
kaufm . Beehnen , Korrespondenz , W ^ehsellehre , Handschrift etc.

rr.
- ::r ~ ~ Deutsch , Französisch , Fnglisch r.:——r:—

können Damen und Herren in kurzer Zeit in der

Handelslehranstalt und Töchterschule
Telephon 2018 . „ BIERBLlTlb “ Telephon 2018 .

Karlsruhe , Kaiserstrasse 113 (Ecke Adlerstrasse ) , erlernen .
Um meine Schüler der Praxis möglichst nahe zu fuhren, habe ich mit meinem Institut oin j

praktisches Uebimgs-Kontor
(Masterkontor ) verbunden und ist dadurch jedem Besucher meiner Kurse ( besonders «
Damen und Herren , die sich dem kaufm. Beruf widmen wollen) Gelegenheit geboten , sich schon I
während des Schulbesuches mit den versch . Kontorarbeiten vertraut zu maohen.
———— —— Kachweiebar erfolgreiche Stellenvermittlung .

1676

Auswärtige Schüler erhalten durch meine Vermittle
Ausführliche Auskunft und Prospekte bereitwilligst

ig FahrpreiMcrmüHttigung .
iurch den Direktor P. GUisser.

Miischk Kktzechchschlllk Klirlsruhk.
Bekanntmachung.

Der zweite HeizerkurS beginnt am

Mittwoch den 1. Mai 1907.

WIMOHitOaMGOMOISt
Kleine Anreizen.

1624

Imal im Monat f. Abonn . 9 Zeilen <
gratis » jede weitere Zeile 10 Pfg.

"
öoMOi ooMHiH mm

Kursdauer : 1 . Mai bis 8L Juli d. I .
Eckulgeld: S Mk.
Unterrichtszeit: viermal wöchentlich, abends von V«8— !l/t10 Uhr.

theoretischer Unterricht,
einmal wöchentlich , nachmittag» von >/,S—5 Uhr,

prakt Unterweisungen in Kesselhäusern .
Anmeldungen werden täglich von 12 — i Uhr mittag» auf der

Kanzlei der Gewerbeschule , Zirkel 22, «ntgegengcnommen.
Zu jeder weiteren Auskunft ist der Unterzeichnet « gern« bereit.
Karlsruhe den 17. April 1907.

Der Schulvorstand :
_ K nh n.

Ljutfeuftr . 28 , S. St ., ist ein möbl.^ schönes Zimmer an 3 ordentlich «
Arbeiter zu vermieten.
>HIüpp «rrerstr . >0 , l . ©t, ist ei»

gut möblierte» Zimmer auf sof.
oder später zu vermieten.
Akchützenstr . 45 ». 4. St . L ist ein
' »W scheu möbl. Zimmer a» einen
soliden Arbeiter zu vermieten.

^
ähriugerstr . 1,1 . St . ist eia

einfach möbl. Zimmer an eine»
Arbeiter zu vermieten.

{lolflrrnökd

[Abschlag !! Sdiloferlrlrling
. aller Art, empfiehlt
Chr . Rieth » Heidelsheim b . Bruchs.

wird sofort gesucht bei 1658
Aug . Dörrmaun , Effenweinstr. 20.

S&tlirrS m. Eisenst . . fürgroh Schau»
<*>111119 , fenfter geeignet , gut er8.,
ist billig zu verk. Echwauenstr . 7.

fra «

Neue

per Pfd . 40 Pfg.

Emmentaler fst. . . 1* 110 4
Edamer . » 10 .
Münsterkase . 100 .

„ belLaib » 80 „
Limburger vollreif . » 4L .
Stangeu -Limburger » 45 .
Camembert St . 50 u. 28 ,
Frühstürkskäfe . . . St . 1 « .
Schloffkäse . . 15 ,

empfiehlt 1115

Fr W . Hauser Ww,
Erbprinzeustr . 21 .

Neue

§nn|f(ip |
per Pfd. 20 Pfg.

Mädchen
finde» dauernd« Beschäftigung
bei 153!

£ . Braun & Co.
Meldungen Lesstngstr . 70 .

empfiehlt sich im Weihnähe»
und AuSbessern von Wäsch «.

Marteustr . 87 , Hth. 4. St .
fru « sucht einige Stunden de»
^ lUK Tages Beschäftigung . Offert,
an- dre Expedition d. Bl.

ßlrihmitn» LLNl .
_ Werderplatz 33 , 2. St .

Mädchen

fsle &maaitiena sffi «
von Damen - und Kindergarderob. n.

Rheinstr . 33 , patt .. Mühlburg .

welche» nähen kann und sich im
Kieidermachen auSbilden will , wird
bei ,

'
oforriger Vergütung gesucht.

E . Lang , Götbestr. 33 , 2. St .

Stanvesbuch -Auszuge der
Stadt Karlsruhe.

Divan
Zum Avschl »» von *

LirrjteMung m Alt
matfrialirn.

für die Basler Vers. - («eseli
schuft gegen Feuerschaden A .- G .
in Basei , zu billigsten Sätzen
empfiehlt sich liio

) l » rit » Ettlinger ,
Hauptagentiir . Karlstr . 49a

Stille Vermittler gegen hohe
Provision gesucht.

Am Donnerstag den 2 . Mai
d. I . » nachmittags 3 Uhr , werden
>m alten Mestbudenmagazin an der
Schl chchauSstratze verschiedene Alt¬
materialien wie : Eisen » Blech ,
Zink , Blei , Bücher , Pavier und
dergl. öffentlich gegen Barzahlung
versteigert 1664

Karlsruhe den 23 April 1907.
Städt . Hochbauamt .

i| h n u. Amseln .^ " n » fof. schlag.
Männchen a 5 Mk. Alb . Reiber ,
Schützenstraße 4t , Hth.

G. m. b. H.
in den bekannten Karls¬

ruher Verkaufsstellen -

neue , hochf . Komeltafchendivan mit
Siotzbaar von 43 , 5 «» und 6 " Mk.
an, schöne Stoffdivan, 33 Mk. Groste
AuSwabl .gute, sol., selbstangefettigte
Arbeit unter Garantie nur im
Spezialgeschäft für Polftermöbel .
Kein Laden , daher billigst . 973
Bas . Böhler . Tapeüer , Schützen -

straffe 56 » Magazin im Hof.

Eheaufgebot « :
19. April : Wilhelm Erb dou

hier . Fabrikarbeiter hier , mit
Berta Dürr von hier. Karl
Mail « von Fellbach , Hilfsaufleher
hier , mit Karotin « Haager vo»
Blankenloch Hermann Zimmerman»
von Charlottenburg , Monteur hier,
mit Maria Knecht, gesch . Schmitt,
von Nenzingen Jakob Schwerdl«
von Rurdorf , Fabrikarbeiter hier, init
WilhelmineFich ner von Zaisenhauieu.'

loses Schulmeister von Lichtentah
lackier hier, mit Emma Ott voa Eist»

maringeudorf.

Gemäß ,

tag * findet
tadischen tz
Per Ehre,
ihrer Stad
Freiburger
folg bei de
Katze wü,
imjeren di«
haltige . Ai
he» Landet

Dieselbe
gefundenen
eine sehr i,
hruckt vor.
xätigkeit t
Setzung eir
Die Zahl t
hie Mitglie
die Kassen!
den Reich;
demokratie
<chgesck )nitte
trächtlich zt

Härteten u
hauptet. 4
»euer intei
mspornen .

Große ^
za verzeich
« olkSfr
ganz bedeu
sind auch dt
prrste gewc
es als eine
Mttel und
und bessere
sobald als i

lieber di
der Senior
bent vorlie
erstalten. <
die ikätigke
vollste Mlli
Fraktion ha

Plenum siä
Interessen 1
mit Erfolg
leider nicht 1
so ist die so
Wortung da
Mehrheit di
heiitokratisch
kteresscn ti«

Einen en
diesmal in
* e m e t n !
uehmen . $
rechts einst
steht das '
Vordergrund
fier große
Mehrheit z
N « t i o it a
vbsagen . au
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